




Ueber die

Sprache der Zakone n.

Gelesen in der Sitzung der I. Classe der königl. Akademie der 
* Wissenschaften am 3. Nov. 1832-

Schon früheren Reisenden ist aufgefallen, dass die Bewohner der 

Gebirge zwischen Argolis und Lakonien in ihrer Sprache noch jetzt 
von den übrigen Griechen in vielen und wichtigen Punkten abwei­
chen. Man nennt sie Ζάκωνεζ, was dem alten Αάκωνεζ gleichbedeu­
tend ist. Villoison meldet, dass er mit vielen Zakonen lange Ver­
kehr gehabt, und aus ihren Mittheilungen eine Grammatik und ein 
Wörterbuch ihrer Sprache verfasst habe. Auch spätere Pieisende, 
wie Leake1 2) haben dieser Sprache gedacht und von ihr Einiges ge­
liefert; doch bieten diese Proben bei Villoison nur wenige Worte und 
Formen, aus welchen man einzelne Uebereinstimmungen mit Eigen-

1) Proleg. ad Iliad, XLIX. Not. mit Beifügung einiger Proben der Sprache.

2) Travels in the Morea Vol. II. S. 505» und ausführlicher in Researches in Grece 
London 1814 Sect. IV. of the Tzaconik DiaIcct S. 196 ffg.



heiten des dorischen und homerischen Dialectes abnehmen bann, 
ohne dass in die Sprache selbst Einsicht eröffnet wird. Leake ist 
zwar etwas weitläufiger als ViIloison3 er hat nicht nur einige For­
men der Pronomina, sondern auch der Zeitwörter und bemerkt 
schon, dass durch das substantive Verbum Personalformen gebildet 
werden S. 201; doch ist seine Aufzeichnung so ungenau, dass man 
auf keinen Punkt derselben mit Sicherheit rechnen kann. So ist 
κτυπώ, was nach sicherer Analogie der jetzigen Sprache ητιονπον oder 
ητιουττουρένι lautet, wie ψυχζ; χριονχα, νύκτα νιοΰτα, bei ihm S. 200 
ούκζουτϊούρεμι und während die erste Person in abgekürzter Form über­
all ov und in voller ονρένι mit dem Ton auf e lautet, hat er z. B. ebenda 
τΖαγωρεμι, und gar κοφώνεμι und löst den starken τϋχ Laut wel­
cher sich statt Tp einsetzt z. B. rόχου st. τροϋ voll τΰχονρένι in 
ϋιοΰρεμι auf. Seine Phrasen aber haben meist keinen Sinn z. B. 
τ£έί τελον „was willst du“, was τόες SdXov in Kastanitza und 
TtfSi Seov in Prastos gesprochen wird, oder κεφαΧ apia, was heis­
sen soll „μου ΛονεΙ rd κεφάλιDiesen Zustand seiner Mittheilung 
erklärt der um die Kenntniss von Griechenland übrigens hochver­
diente Mann selbst durch die Angabe, dass er im Winter durch die 
Gegend gekommen und dadurch gehindert worden sey, so viel über jenen 
Dialect zu sammeln, als er gewünscht hätte. Die ganze Sache schien 
nach diesen Proben und nach der Erklärung Leake's selbst als unbe­
deutend: das Zakonische, sagt dieser S. igo, sey ein ill-sounding 
patois, dem alten Griechisch noch weniger ähnlich als dem neueren 
und werde nach wenig Jahren ganz erlöschen. Um so mehr war 
ich überrascht durch dasjenige, was ich an Ort und Stelle selbst 
fand. Bei meiner Reise nämlich durch die Gebirge der Zakonen 
nahm ich wahr, dass die Leute in jenen Bergländern in einer Spra­
che redeten, welche den andern Griechen so unverständlich war, 
wie uns. Auf meine Nachfrage erhielt ich die Antwort: es sey 
zakoniseh, λακωνικά, was gesprochen werde. Schon das was ich 
hörte, gab mir die Ueberzeugung, dass hier mehr zu finden sey,



als Leake gemeldet hatte. Ich gieng also tiefer in die Sache ein, 
und fand bald, dass zwar die Grundlage dieses Zaltonischen mit dem 
Griechischen übereinkomme, der Unterschied indess nicht blos mundart­
lich sey, sondern in den Bau der Sprache selbst tiefer eindringe. Ich 
suchte desshalb meine Anwesenheit unter ihnen und den längeren Auf­
enthalt in Nauplia, zu welchem ich im Sommer 1832 genöthiget war 
zur genauen Erlernung des Zakonischen aus dem Munde der Zakonen 
zu benützen und mir, wie VilIoison gethan aus ihren Mittheilungen, 
welche durch Kreuzfragen und Vergleichung abweichender Aussagen 
sowohl in Nauplia, als bei Excursionen nach ihrer Küste bestätiget 
wurden, eine Grammatik und ein Vokabular zu bilden.

Aus beiden will ich zunächst vorlegen, was hinreichen wird, 
Einsicht in die Natur und hohe Merkwürdigkeit jener Sprache zu 
begründen und die Untersuchung über ihren Zusammenhang mit dem 
Alterthum und den Stämmen, welche die Gegend ihrer Heimath 
ursprünglich bewohnten, zu stützen.

§. 1.

Von den Vokalen.

1. Im Gebrauch der Vokale hat das Zakonische eigen:

Λ. das dorische, z. B. d statt -ή d χώρα das Dorf, ’j χάν χωράν d. i. 
in das Dorf, ϋάμερε, έχάκατε d. i. ϋήμερον, εΰτηκατε, d φωνά, d 
ψιονχα (ψνχη) aber d γνώνη {γνώμη) u. ähnl.

JE st. T in Λ εν ον μ εν ε statt δννάμενος.

I st. E κρίε St.κρέας, εννιά st. εννέα (vergl. das Lakonische νμνΐωμές 
Arist. Lysistr. 1305 st. νμνέωμεν) und umgekehrt εκάνον st. επάνω.
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OTst. T JTαρα$·ονρα, τροντΐα, γονναΐκα, κονα (KtW). Vergleiche das 
homerische ειΧήΧου3·α st. εΙΧήΧυ$α , und mit vorhergehendem J 
beim Zusammenstoss von mehreren Consonanten vor oder nach 
dem Laute viovta d. i. νύκτα, κτιονπον d. i. κτνπώ, χριονχα 
d. ΐ. ψυχή.

OT st. O und Ω, ϋτοΰμα st. ύτόμα (Vergleiche das lat. nummus und 
numerus mit νόμος) ύτροϋμα st. ϋτρώμα, γράφον st. γράφω, 
aber nicht ούνο st. ovo d. i. όνος. Vergleiche νονΰος und πόνος 
(nicht τΐοννος) bei Homer, und wo O st. E gebraucht war z. B. 
ά ΖονφάΧα, κεφαΧή und ά ίουφά vergl. Kopf.

Der Mangel des O am Anfänge: νύχα st. όνυχα ist wohl 
nicht als ein Abfall, sondern als ursprünglich zu betrachten, wie die 
Vergleichung von övvB, mit νύϋόω zeigt.

§· 2.

Von den Consonanten.

1. Bei den Consonanten kommt Verdichtung der Zischlaute, 
Ausbreitung derselben auf das Gebiet des P, hienächst Verwechse­
lung, Milderung und Ausstossung einzelner Laute zu bemerken:

2. Verdichtung der S und T Laute zu Zischlauten:

a) des Σ in ΣΧ πάόχα d. i. TZaÖa, πόΰχι d. i. Τΐόόις.

b) Des Θ in ΘΣΧ·. εν3·όχε st. evSev und des T in ΤΣΧ z. B. τϋχι 
st. ri. Vergleiche das altlakonische Άόαναίους, Άόάνα, ήνΰει,



παρθένε, ΰηροκτόνε, άγαϋώς tl. i. "ΛΒηναίονς, ΆΒήνη, r'jvBci, παρ- 
Βένε, Βηροκτόνε, άγαΒονς bei Aristoph. Lysistr. 1300 ss.

2. Ausbreitung derselben auf anderes Gebiet, und in Folge 
davon:

a) Gebrauch von

Z st. Π Ζ,οιάς st. 7χοίας z. B. άπό &οιάς παρίον woher kommst 
du? νά ίάμεν das Neugriechische νά πάμεν (υπάγωμεν).

st. B φοίούμενε st. φοβούμενος.

st. K vor E, I, OT; γονναίκα aber γονναϊίε und yovvaißl, 
ώράκα aber ώράίερε, <Β,ε st. καί, alt κέ und ursprüngl. 
κί, ίονφά κεφαλή, £ονρε (aus Ζούριε) κύριος.

st. Γ νά φνΖουμεν neugr. νά φύγωμεν.

st. Θ βείος st. Βεϊος der Oheim (ital. il zio).

b) Gebrauch von:

ΣΧ st. P nach den T Lauten T, /1, Θ: τάχί und τϋχία τρεις, 
τρία, βότϋχυ βότρνς, βότόχε βότρνες, Dimin. βότϋχια, δόχονε 
st. δρύες, άΒΰχοιπο (st. α3(?χουττο) άνΒρωπος, τΰχίχα τρίχα.

3. Vertauschung der Buchstaben zum Theil zur Milderung 
der Formen, und zwar werden eingetauscht:

K st. If κείνον πεινώ und κίνου πίνω, κιάνω neugriechisch πιάνω, 
fasse, όκοϊα, οποία st. όπου wo.



st. N Svmovkov βνμόνω, wo K wie N Umlaute sind, (K wie 
in Graeci verglichen mit Γραιοί), ύποχρεονκον neugr. νπο- 
χρεόνω.

st, T KiM-ov Ti1Wfej, χαιρεκίΖον χαιρετίΖω.

T st K ’έτεινον st. εκείνον, δάττνλο δάκτυλος, was als Milderung 
des KT sich erklärt.

P st. A ypovötia γλωδΰα, κρέφον (κλέψω) κλέπτω, wo also die 
Urform des Zeitwortes im Gebrauch blieb.

4. Ausfall von Buchstaben, und zwar von B, A, A, M, N, 
2 zwischen Vokalen: B in προνατα πρόβατα, A in πονά πόδα, 
δίου δίδω d. i. δίδωμι, A in Sdov SdXca, Nmoa Νικόλαος, χεΖα

Χε^εα, SaOtia (d. i. Saatitia) SaXatitia, Zda d. i. ZdXXa (cella). 
JfTin τϋχεον τρέμω. N in κοΰε κννες. -Σ in άγαποΰα άγαπονδα, δ ι­
δού α δώονδα. Vergleiche bei Aristoph. Lysistr 1247 seq. das Altlakonische 
ορμαον st. ορμηϋον, κλέωα κλέονδα, Svptiaδδωάv καί παιδδωάν 
Sk SvptiaZovδάωv καϊ παιΖονδάων, dann έκλιπώα έκλιποϋΟα, Μωα 
Movtia, was Zakonisch έκΧιπονα Mova ist. Abgestossen wird Σ 
in τον μα ΰτόμα, έτ άκατε εδτ-ήκατε und am Ende der Casus und 
Personen του νόμου τούς νόμους, πούε πόδες, γράψομε, ωράκομε 
St γράψομες ώράκαμες. Vergleiche άμμε und νμμε im Epischen 
statt άμμες, νμμες. 5

5- Milderung des Lautes durch Entfernung des K νιοντα 
νύκτα, bei zwei p durch Vertauschung des ersten mit y ayovpa 
άρουρα, des v vor 3 in άβρώπο άνβρωπος, des Σ in Zla δκιά, 
WO K noch in Z übergieng, durch Umsetzung und Erhebung 
der Tenuis zur Media in aßpayov άρπαΖω. Daneben zeigt 
sich Abstoss der paragogischen Sylben in το' γά statt γάλα



SlQ
Zovgui st. covcpaXa κεφαλή, τόχον (nicht τΰχούγον) τρώγω und 
der vordem Sylbe: όντα d. i. όδόντα st. οδών, desgleichen der En­
dung κα im Perfeclum noch a αβρά st. άβράκα von άβράγου. Ver­
gleiche das epische δώ st. δώμα, npl st. κριβή, jenes selbst im PIu- 
ral χρνόεα δώ Hes. E Q33 άλφι st. άλφιτα. Hymn. A 209, γλαφν 
st. γλαφυρόν Hes. E 503.

§. 3.

Declinatio η.

1. In den Endungen der Wörter kommt zu bemerken:

a) bei der ersten DecIination das alterthümliche A st. ΗΣ προφήρα, 
ττολίτα st. Ttpoprjρης, πολίτης gleich dem epischen ϊπτΐότα, Ιτττνη- 
λατα, άκακήτα, ή τίντα, welche gegen spätere Umbildung durch 
den Iihythmus, und νεφεληγερέτα Ζευς das durch den Gebrauch und 
Wohllaut geschützt wurde, und gleich dem lat. poeta, propheta.

2. Bei der zweiten DecIination erscheint das offene O oder E 
st. ος ί. B. d νομο, σ όνο, σοφό, κακό, aber d χορέ st. d χορός, ό 
έχ-^ρέ, ο ουρανέ, nicht καλέ, σοφέ was bei diesen Formen als Vo­
kativ gilt, aber wieder ο ήλιε, eine Verschiedenheit die der Be­
achtung sehr würdig ist. 3

3- Die dritte Declination zeigt im Nominativ entweder die volle 
borm der späteren Genitive d μηνός st. d μην, wo offenbar ur­
sprünglich Erweiterung des Nominativs d μήνς durch Aufnahme von 
o ist; oder es erscheint als Nominativ die im Accusativ gewöhnliche



d χέρα, d Ttονα d. i. d TCoba, ά γονναΐκα, ά νιοντα d. i. -ή 
νύκτα eine Eigenthümlichkeit, welche die Sprache mit dem Neugrie­
chischen gemein hat. Daneben erscheinen unentwickelte Endungen 
in κρίε κρέας, κοΰε κνων.

S- h.

Die Bildung der Mehrzahl.

Bei Bildung der Mehrzahl folgt die zakonische Sprache theils der 
gewöhnlichen Weise z. B. ά χωρά PI. ai χώραι, TtoXlra TtorXlrai, νόμο 
νόμοι, άΒ-ΰχοϊτΐο ά^όχοϊττοι, theils hat sie E statt ΕΣ Ttova ττονε, 
χέρα χέρε, d γονναΐκα, αί γονναΐΖε, oder 1 ό μηνός ρΐ. οι μήνι 
vielleicht aus μήνιε.

1. Dieselbe Schlichtheit ist in der Casusbildung: χώρα und 
TtoXlta sind unbeugbar, ausser für Ace. rav χώραν, rdv TtoXirav 
wo jedoch das ZV sehr schwach lautet ausser im Artikel τόν, eben so 
im Plural, wo ai χώραι so gut wie oi TtoXlrai ganz indeclinabel 
ist.

2. Die zweite Declination ist mehr ausgebildet:

Sing.

d νόμο 
rον νόμου 
Τφ νόμφ 
το νόμο

doch fallen, wie man sieht Σ und 
fehlt im Plural.

Plur.

oi νόμοι 
Tον νόμου

τού νόμου

N am Ende ab, und der Dativ



■3. Dritte Deel. Formen von d μηνάς und et youmi/ia:

Sing. Sing.

oe μηνάς ά γονναΖκα
τού μηνά τα γουναΐί,ε
τφ μηνϊ ταί γονναΖίι
τον μήνα τάν γονναϊκα

Plural. Plural.

oi μήνι ai γονναΖίε
τον μηνέ τον γονναΖΖε

τού μηνέ τού γουναΐίε

Man sieht, dass ε im Singular als Casusvocal
und im Plural auch für Acc. durchgeht, wie t für den Dativ. Doch 
fehlt im Gen. auch o nicht, z. B. το α^χι Stern Gen. του άϋχιο. 
Die Erscheinung von oi μήνι, wohl statt oi μήνιε von ό μηνάς zeigt 
auf eine auch bei -άόχι (§. 5.) sichtbare Analogie. Der Artikel in 
τού γνναΖΖε nicht τα (st. τάς) γονναΐίε steht in dieser maskulinen 
Form nicht allein, auch oi γονναΖίε, oi χεοραι kann gesagt werden. 
Uebrigens verdient die Erscheinung des Dativ, welcher wenigstens 
im Singular nachweisbar ist darum Beachtung, weil derselbe in der 
neugriechischen Sprache bis auf die letzte Spur erloschen ist.

5· Die Comparation der Adjectiva zeigt allein den Comparativ 
au* τερε: κακό κακοάτερε aber καλέ καΧήτερε, κονβανο schwarz 
κονβανοντερε, άδΰχέ gross, Comp, άδϋχίτερε.

όϋ



Lexilogis ches.

1. Die Vocabeln selbst stimmen zuweilen mit dem Neugriechi­
schen überein, öfter aber zeigen sie altgriechische und selbst solche 
Formen, die im gemeinen Gebrauch ganz erloschen sind, und Analo- 
gieen, welche über alles geschriebene Griechisch weit hinausgehen. 
Nicht ganz unbeträchtlich ist auch die Zahl der Wörter, deren Wur­
zeln im Griechischen nicht erscheinen, aber in den verwandten Spra­
chen wiederkehren oder endlich auch diesen fyemd sind. Die nach­
folgenden Verzeichnisse werden hievon die Belege liefern.

2. A.

Άβοντ ava, PL άβοντάνε τά ονατα Hom. iAyovpa άρου­
ρα. Αδϋχέ gross, wohl αδρός dicht, ausgewachsen. ’Aß άχο Irt o 
ανβρωπος als IVIann, a ß p co rt o als Mensch. Z. E>. τοχι dßpcortoi 
IVVi tάΰου; άβΰχοίποι, η γουνάίΒε; was für Leute sind drinn? Män­
ner oder Weiber? — "Al mit Ausfall von A und J statt λάδι neu­
griechisch d. i. έλαδιον st. έΧαΐδιον Diminutiv von ’έλαιον. A IxpirXo 
schnell, vergleiche das homerische aixpa und zur Analogie tuρηΧός von 
vxpi. Τάργ ά d. i. τά αργά spat. "Αρονγχα ή XapvyB,. ’Άρι- 
Gto το αριϋτον das erste Mahl (Frühmahl, gegen Mittag gewöhnlich) 
AGx i Gen. τον άϋχιο Dat. τφ άΰχι Plur. τά άΰχα also άστρα 
in die zweite Declination überschlagend του άϋχου und τφ άϋχον.

3. E, 1, O, T.

'Artdv ου απάνω d. i. ενβόχε ’ένβεν, έπαίΒον, rtaiBov PrtaiGGa 
ζ. B. rtaZB ό ρΧιε die Sonne geht auf. —- iErtipv έχΒ·ες Ver­
gleiche rtipvGi und dazu τατGirtipv (τά drto irtipv) προχ3·ές. 
Εριφο ’έριψος, "1 δ ρ οντ α 'ώρας Plur. ϊδροντε. "Ονο όνος —*



όντα (οδόντο) οδών Gen. τον όντα Pl. οϊ όντε, τον όντε und mit
eingeschaltetem P τονρόντε fd. i. τον-ρ-όντε) των όδόντων, __ νο
das Wasser. Vergleiche νο regne. Also τό νον.

i fv

4. Π, Β, Φ.

Παόχε, τταΰχα, πάϋχου πάς, Ttada, παν. — Tttrdxa 
πέτρα. Πόρε πόρος (Durchgang) Pforte, UorTdxi jro'dg. Πονά 
TroiTf, του πονά, το) πονά, το πονά Pl. οΐ πόνε, τον πόνε, Acc. 
τον πόνε. Προνατα πρόβατα. PorTdxe βότρυς, τον βοτΟχε 
Pl. οί β ordxo ι Gen.“ τοό ßordxov. — ό β ον ό βοϋξ, του βον, τφ 
βον Pl. οΐ βονε, τον βοϋε. ό βρέχο (d. i. ο' βρέχοζ) ή βροχή. 
ΒνΣία, auch neugriechisch, μadτoί von βνω βν£ω fülle.

5- K, Γ, X.

Kaipa Hitze von κάω und von demselben Stamm ά κάρα das 
Feuer. Kov ε κνων. Γά γάλα. Γίδι d. i. γίδιον neugr. st. αίγι- 
διον von αϊΕ. To γοννα das Knie, του γοννα Pl. τα γοννε und 
τα γοννατα Gen. τον γοννε. Xalt Cwohl χάΣιον Dimin. mit aus­
geworfenem λα) χάλαΣα. 6

6. Τ, J, Θ, Ζ, Σ.

Favo τήνος st. εκείνος. Tavov in από τάνον von dort. 
Τάχα in τα dvvrαχα d. i. πρωΐ und ταχία st. ταχι'α. Jevov- 
μενε δννάμενος, δέον δίδω μι, Sadda βάλ adda. Θνον 3υ'ω ich 
schlachte. Θεονρον βεωρώ. Θονρα und TtapaSovpa neugr. παρα- 
Svpiov das Fenster. ϊ^χίχα SpiE. PI. ai τdixt. Ζείε ό SeZoc. 
Zia O1Kiar. Σανεία davibep. Ζονρι Vater, eigentlich Herr, Ge­
bieter, Σονριος oder vielmehr Σονριε d. i. nvpiop



7· Wahrend aber in den angeführten Wörtern sich auch hei 
grossen Abweichungen noch die griechischen Wurzeln mit sicherer 
Analogie nachweisen lassen, findet sich vom Folgenden im Helleni­
schen keine Spur, wenigstens keine sichere.

8. A, O.

7ASl αδελφός, άβυιά αδελφή. 'AvSe άρτος. "AtZi Salz 
(viell. αλί). "Αρτυμα Käse. "Ογχυμα Kleid (vielt, ένδυμα} 
’έταρα jetzt (viell. έν τ£ ώρα}. Όμηρήκου εύρίΰκω (viell. όμηρέεα 
Horn. Zusammentreffen mit einem, ihn finden, ’Oyi hierher, ’Όννι 
nicht vergl. jion neben όχι neugriechisch.

g. Π, B, Φ, Ψ.

Πορεόχε jetzt. Βουλέ άλέκπωρ viell. ττονλος vom neugrie­
chischen πουλί der Vogel, wie όρνις auch im Altgriechischen vom 
Huhn steht., Φοΰκα Unterleib. fPSod ich brate φSaτέ neu­
griechisch ψητόν.

10. K, T, Θ, Σ.

Καμΰχι der Knabe. Κάλη Holz viell. von κάω. Ιίεϊϋι 
npiSov. Κούβανo schwarz Plur. oi κουβάνοι, τά κουβάνα. 
Θϋχοϋκο Nase, was jedoch durch sichere Analogie auf βρόνος führt 

Soyάτηρ. Σχοίνο Berg.

' 11. N, P.

λ» άκου αποβνήΰκω. Vergleiche das neugriechische πεβάνω. 
'Ρόκκα der Rocken. —



S- 7.

Pronomina.

1. Wenn aber schon in der bis jetzt nachgewiesenen Analogie 
der Wörter nicht wenig von allem bekannten Griechischen sich ganz 
entfernt, so ist dieses bei dem Pronomen und dem Zeitworte noch 
mehr der Fall: in mehreren Punkten tritt uns eine Urform, wel­
che über alles bekannte Griechische hinausgeht und in ihr der Rest 
einer ganz eigenthümlichen Sprache entgegen.

2. Das substantive Fürwort lautet:

Singular. 3

ich du er
Nom. έΰού έηιού
Gen. μί τί Ct
Dat. μί νί Vl
Acc. ένίον κίου Ct

Plural.

Nom. ένύ und έμν εμού ...............................

Gen. νάμου νιούμον O1Ou

Dat. νάμου νιούμον Cou
Acc. έμούνανε εμού S . , , »

3. Έΰού mit scharfem Σ und von Leake ε<Ζου (schreibe e£ou) 
aufgezeichnet entspräche in gewöhnlicher Schreibung der Form έϋ(ύ, 
hat also Σ gegen Γ eingetauscht. Dass der Guttural in εγώ ego ich 
nicht von fester Gestalt ist, zeigt Sanskr. ah am und das Englische J 
und έΰού verhält sich zu εγώ ungefähr wie azem im Zend zu ah am 
in Sanskr. Vergl. Bopp vergl. Grammatik etc. I. Abth. S, 55. —



έκιού mit κτιονίΐον, νιονΐα und ähnl. verglichen wäre nach griechischer 
Orthographie έην, und K gegen Σ eingetauscht, denn έΰν, έΰέ und 
mit der Paragoge έΰένα haben sich im Neugriechischen erhalten.

4· Die Genitive μί, τί, ΰί haben die Urform in grosser Piein- 
heit. Das Lateinische verändert die Laute durch Aufnahme des u 
(mui) mei, tui, sui, das Griechische in ähnlicher Weise, doch mit 
nachstehendem ο μίο, τio (ΰ)ίο wobei 1 in ε übergeht μέο μεν, 
τέο (und ΰέο) τεν, εο εν. —· Der Dativ zeigt dieselben Laute; doch 
mit dem Eintausch von N gegen T und Σ in zweiter und dritter Per­
son. Auch der Aeolismus hat den Laut, doch in Umsetzung und 
Verbindung τεΐν, Wv und Iv. Griechisch und lateinisch dagegen le­
gen der Dativbildung die reinen Formen μί, τί, ΰί zu Grunde, 
das Lateinische, sie mit dem Suffix Φ Iz= BI vermählend: mi-hi, ti­
bi, si-bi, das Griechische mit ο: μοι, τοι, (O1)Ot

5. Von den Accusativen hat ένίον das v wohl als Schwächung 
von μ wie γνώνη st. γνώμη. Es wäre demnach έμίου d. i. μι mit 
dem Vorschläge ε wie έμοί und εμέ. Der Laut ov scheint aus oa 
entsprungen. So lautet im Finnischen minä ego Acc. minoa und 
minun wo das aus oa entstandene u durch n abgeschlossen ist, und 
Sinä tu Acc. Sinoa Sinun, was für ένίον und κίου ein deutliches 
Analogon ist. Letzteres wäre in gleicher Weise aus κί (τί) nur ohne 
Vorschlag des ε gebildet.

6. Die Enklisis des Dativ tritt deutlich hervor z. B. in Ji μι, 
bi vi, bi vi gieb mir, -dir, - ihm, neben der im Genitiv z. B. dSvm 
μι, aSvia τι, aSvia ΰι meine, deine, seine Schwester. Eigen ist, 
dass der Enklitika der zweiten Person Tt nach Substantiven noch ein 
N vorschlägt z. B. rö όνονμάντι dein Name, ά βαϋιΧειάντι dein 
Reich. Dieses liefert den Schlüssel zur Erklärung der dritten Per­
sonalform im Plur. ντι φαντί, λέγοντι neben dem τι im Singular,



was sich im Dorischen έφίητι Und anderem erhalten, während es im 
Attischen öl geworden: es scheint durch Aufnahme von v sich zum 
Ausdrucke der Mehrzahl umgebildet zu haben. Es wäre demnach der 
Pluralis VTi gegen den SinguIaris ri als eine Stärkung des Lautes 
durch Aufnahme von v zum Ausdrucke des Mehrfachen anzusehen.

7. Die Plurale hängen offenbar als gl e i ch s täm mig mit dem 
Singularis zusammen und trennen sich dadurch von der griechischen 
und lateinischen Analogie, in welcher zwischen ego und nos, tu und 
VOS, εγώ und ημείς, ϋύ und υμείς kein Verkehr statt findet. Klar 
wird die zakonische Verwandtschaft der beiden Numeri in der drit­
ten Person Sing. Gen. und Dat. öi, PIur. Gen. und Dat. O1Ou, was 
in griechischer Orthographie öoo wäre, und an 0<ρώ ein Analogon 
hat. Zugleich sieht man, dass die plurale Form durch Verdunkelung 
des hellem Vokales i in ov geschieht. Mit diesem Schlüssel kann 
man die Pluralform der ersten Person enträthseln. Acc. έμούνανε 
besteht aus έ-μον-να-νε. E vor μου ist auch hier Vorschlag, der 
zweite Theil μου steht gegen μί in demselben Verhältnisse wie 0ού 
zu öi, und εμού ist also die ächte und volle Pluralform von μί. Ist 
das, so wird va als Paragoge sich darstellen, wie sie auch bei εμένα 
und töeva im Neugriechischen sich, und wie man sieht aus uralter 
Ueberlieferung erhalten hat, nur dass sie hier eine im Neugriechi­
schen ebenfalls nicht ungewöhnliche Verlängerung durch c oder νε hat. 
Ist. aber va als eingesetzte Sylbe erkannt, so erklärt sie vielleicht die 
F1Orm G. D. νάμον nostrum und nobis als νά εμού oder vielmehr va 
μου ohne Vorschlag, nur mit der Eigenheit, dass die παραγωγή νά 
hier als προαγωγή eintritt. — Sofort erscheint Nom. έμν nur als 
schwächere Form neben εμού, und ενύ daraus eben so abgeschwächt 
wie das oben erwähnte γνώνη und γνώμη. Uebrigens hat νάμον im 
SIavischen D. PI. nam nobis und Instr. nami nobis ein merkwür­
diges Analogon zu dem dort noch vam und vami vobis kommt. — 
Die beiden Formen der zweiten Person N. εμού vos und F. D. νίονμου



vostrum und vobis stehen in ähnlichem Verhältniss zum Sing. Auch 
hier muss έμού aus Tt mit dem Vorschlag des c, wie ihn έΰένα im 
Neugriechischen zeigt, entstanden seyn, also ursprünglich έτον gelau­
tet haben. Dass T in das weichere M übergieng darf bei einer Spra­
che von so tiefem Triebe nach Milderung der Laute zumal bei 
dieser Unstätigkeit des Consonanten in der zweiten Personalform, 
die im Sing. K, T, N zeigt, nicht auifallen, und indem die Sprache 
neben n tui ein vi tibi bildete, war sie nach έμοϋ vos schon auf 
halbem Wege. Νιονμον vostrum und vobis scheint sofort ein Com­
positum aus viov und έμου zu seyn, und böte eine Vereinigung von 
zwei Pluralbildungen aus derselben Wurzel mit verschiedener Analo­
gie. Das wird weniger auffallen, wenn man erwägt, dass sese und 
memet ebenfalls die Wurzel wiewohl ohne die Analogie zu ändern 
verdoppelt, und dass im Althellenischen die Wurzel ες in έόμί, sich 
zur Bildung des Futurs ebenfalls wiederholt (SO1-CCi1-OzUtti) έΰέομαι.

8· Eben so eigenthümlich sind die Formen für εκείνος:

Nom.

έκεϊν ος

ετεινερι ετειναϊ εκεινι
Gen. ετεινου ετειναρι ετινον
Dat. • · · · » • · · · · • · · ·
Acc. ετεινενι ετεινανι εκεινι

Nom. εχεινονι
Pluralis.

ετεινεϊ ετειναϊ
Gen. e · . · ·
Dat. ···"·» ·'·.··· . · I ,
Acc. ’έτεινου • · · · ·

Q. Es ist nicht zu verkennen, dass der Form selbst εκείνος und 
εκείνα mit r st. κ und zurückgezogenem Accente auf der viertletzten
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Sylbe zu Grunde liegt. Im geschlechtlosen Nom. ist sogar das K 
geblieben, εκεινι. Der Stamm ετειν endet Mask. auf ε und Fern, auf 
a, ετεινε und ετεινα während er im Neut blos bleibt εκειν. Daran 
schliesst sich als SufSx der Dat. Fron. tert. Fers, vi nach Abfall von v, 
und stempelt dadurch den Stamm zur persönlichen Bezeichnung: 
Ιτεινε- p -1, ετεινα-ι, ετειν-ι, und nimmt man an, dass dem εκείνος 
εκεί dort zu Grunde liege, so heisst: ’έτεινερι dort der oder der 
dort, ετειναϊ die dort, Ιτεινι das dort. — P in ετεινερι ist Binde­
laut so gut wie in κάρα, musarum, eram, dessen Ausbreitung wir 
unten sehen werden. In ετειναϊ ist er ausgefallen. — Gen. M. und IST. 
Ιτεινου illius hat die gewöhnliche Form, der Gen. F. ετειναρι die 
eben entwickelte Analogie ετειν-a-p-ι und unterscheidet sich vom 
Nominativ durch Beibehaltung des verbindenden P. — Die Acc. 
ϊτεινενι, ετεινανι haben das SufSxum vi voll. Vom Dativ fand ich keine 
sichere Spur, auch vom Plural konnte ich Casus obliques nicht erfragen. 
Die Nominative haben dasselbe Personalzeichen i und vi wie im Sing, 
und hinter ihm die Andeutung der Mehrzahl am Stamme. Deutlich ist 
das im N. ετεινα-1. Die Orthographie des Föm. wäre demnach 
wohl ετειναιϊ, und des Masc. ετεινοιϊ; doch hat sich in jener ai zu 
e geschwächt, und in dieser Form ist o'U in ovi übergegangen.

10. Ganz andern Stammes als ουτος ist das Wort3 welches die­
sem Demonstrativum entspricht:

Singularis.

OVTOf αντί) TOVTO

Nom.
Gen.
Dat.

Ιντερι
ivxov

IvtclL
kvTapi

Ιγγι
εντου

Acc. Ιντενι Ιντανι 1YY1



PIuralis.

Nom. (.vtti
Gen. . . .
Dat. . . .
Acc. hvtov

11. Der Stamm ist έν verstärkt durch t für Masc. und Föm, 
ivt (Vergl. εντός und έκτος) und durch Verdichtung des v im Neutro 
eyy. Demnächst tritt auch bei εντ Erweiterung durch ε und α ein 
für M. und F. εντε, εντα und Anschliessung des Pronominalsuffix i, 
vermittelst p im Μ. ’έντερι, Ivtoii, έγγι, also der drinn, oder 
der hier, wie ετεινερι der dort. Genitiv έντον, ένταρι, έντον ist 
eben so wie Acc. den Bildungen von ετεινερι. ganz analog, desglei­
chen die Pluralform des Föm. έντεϊ. Für Masc. und Neutr. konnte 
ich keine besondere Form erfragen, welche nach der Analogie von 
cτεινονι und ετειναί wohl έντονε und εντα'ί seyn musste. Es ward 
immer nur εντεϊ angegeben, in welches also die anderen Formen 
sich aufgelöst haben, und für Acc. έντον was st. έντονς die gewöhn­
liche Casusform nur ohne ς wie έτεινου st. έτείνονς liefert.

12· Τις und Tt ist τέί und τϋες z. B. τύές Ttoiov was machst 
du, und zusammengedrängt τδχεμττοίκα st. τύχες έττοίκα was habe 
ich gemacht, öia τϋεμτΐοί£.ερενι d. i. öia τι έτΐοιηύας αντό. —— Tto io ς 
ist τΐοίε, Tt ο ία, οτίου ist οκοία. Statt ός, rj gilt οττονε, ότΐονα analog 
dem οΐΐοίος, οτχοία aber statt οτεοϊον tritt das Demonstrativum έτεινερι 
ein, z. B. ετεινερι α3·ύχοιτεο, ετεινον το Kajucfxi νιενερίίον (d. i. 
γνωρίζω) jener Mann, dessen Sohn (eigentl. jenes Sohn) oder Knaben 
ich kenne.



S- 8.
Zahlwörter.

Die Zahlen haben ausser der durch die Analogie der Laute be­
gründeten Verschiedenheit nichts Eigenthümliches:

Iva εϊς und νιά μία, δονε δύω, τΰχί τρεις, τϋχία τρία, τέόΰερε 
τέϋΰαρες ... έννία εννέα.

S- 9·

Substantives Zeitwort.

1. Vom substantiven Zeitwort evi είμί sind die Formen der Ge­
genwart und Vergangenheit rein und eigenthümlich ausgeprägt.

Gegenwart.

Sing. ίνι εϋι cvvi
Plur. Iμ με Ιτε Ivvi

Vergangenheit.

Sing. ίμ α ίϋα cm
Plur. ίμμαΐ εταϊ ΐγκιαϊ

2. Statt Ivi hat Leahe ίμι aufgezeichnet; und allerdings ist ’ένι
aus ίμι , was man für die erste Person erwartet, durch Milderung
entsprungen, aber darum nicht weniger gewiss, und έμι so bestimmt 
ein Irrthum des englischen Reisenden, wie seine ganze übrige Auf­
zeichnung des Präsens, welche so lautet: S. Iμι, εϋϋι, ’ένι N. έμε, 
ίϋΰα, είναι. — Dass den Formen die Wurzel ΕΣ zum Grunde liegt, 
und sie aus der Verbindung dieser mit den Personalpronomen gebil-
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det sind, ist offenbar; merkwürdig aber, dass ö in der Wurzel ganz 
erloschen und ε allein übrig ist, eben so dass von dem ursprüngli­
chen WLaut, wit welchem sie begann, keine Spur bleibt, während 
S sich griech. in ed-öi, έϋ-τί, έΰ-μέν, έϋ - τέ, lat. in sum (e-sum) 
es -1, sumus (es-umus) es-tis, sunt (e-sunt) und deutsch in is-t und 
s-ind, der WLaut aber in b-in, b-ist, w-ar und ge-w-esen erhal­
ten hat. Als Pronominalsuflixe erwartet man μί, τί, tft'; aber μί 
ist, wie erinnert in vi geschwächt, wie oben έμίον in ένίου, έμν 
in ένν, statt rt bietet sich öi wie im Griechischen έΰ-ϋί, und statt 
öi die Dativform vi, mit scharfem ε, in Folge von welchem v sich 
verdoppelt. — Im Plural erwartet man εμες und ete;; doch jene 
Form hat μ eben so doppelt, wie Ivvi das v, und beide haben das 
Pluralzeichen S abgestossen ’έμμε, ετε, wie έότέ im Griechischen, 
während es im Lat. estis bleibt. Die dritte Person Ivvi gegen Ivvi 
gehalten zeigt Verstärkung (intensio) des Lautes zum Behuf pluraler 
Bezeichnung, wobei c in t übergieng, wie in γένος γίγνομοι, τεκεΐν 
TiKteiv u. s. w.

3. Das Imperfectum oder Präteritum hat als bezeichnenden VocaI 
das a im Sing, und ist nur dadurch in den beiden ersten Personen 
unterschieden ’ένι {έμι) έμα, εϋι έ<3α ähnlich dem lat. eram eras, 
wo eine Umsetzung von ma und sa in am und as zum Vorschein kommt, 
eam, eas, so dass in die offene Stelle des verbindende r eintrat e-R-am, 
e-R-as, ähnlich auch dem gleichgegliederten Griechischen εα, dessen ‘ 
ursprüngliche Form έαμ als Iav das nach ionischen ϋυναίρεϋι; des εα in η 
übrig gebliebene N in der Schliessung ήν bewahret. Im Plural 
deutet die Offenhaltung des ι εμμαϊ eramus, erai eratis auf die We­
senheit des Lautes, in dem wohl das allgemeine Zeichen der Per­
sönlichkeit (vergl. das lat. is Pl.ii) wiederkehrt, welches durch die Con- 
sonanten μ, τ, v auf die bestimmten Personen bezogen wird, und 
das a zur Angabe der Vergangenheit beibehält, so dass in εμαϊ (ge­
schärft εμμα‘0 die vier Theile έ-μ-α-ι und in erat ebenso έ-τ-α-ι

; '



als Zeichen der Wurzel, e, der Speciellen Person μ-ι, τ-1 mit der 
Nota der Vergangenheit a bezeichnet sich darstellen. Die dritte 
Person S. εκι zeigt ein Ii, das hier nur als Verbindung der offenen 
Laute £ i gedacht werden kann, zwischen welchen also das vv des 
Sing, ausfiel Ivviy ’έ,.ι, εκι, wie μη-κ-έτι, ον-κ-ετi; doch scheint 
es, dass nicht κ allein, sondern mit t eintrat, κΐ, wie in έκιον tu, 
κίον te. Dann wäre die Form ε-κι-ι, und in der That wird das 
Schluss t gedehnt; und es sofort klar, warum nicht wie in εμα, εΰα 
auch hier das «erscheint: es ist dann nach dem doppelten i abgefallen 
εκιϊα, εκι. Dagegen erscheint es wieder durch die energischere Sylbe 
zu Anfänge gehalten in lymai, dessen letzte Sylben den gleichen in 
ίμμαΧ und εταϊ parallel stehn. Die ersten Sylben ϊγηι sind gegen den Sing. 
Iki in demselben Verhältnisse wie Ivvi zu ενι. Denn yn ist nur Stär­
kung von «, durch welche auch hier ε in i gewandelt wird, also 
εκι, εκκι, Iyni, wie εϊκεΧος, έναΧ-ίγκιος. Abgerechnet das ge­
meinsame a des griech. und lat. Imperf. erscheint diese ganze Forma- 
tio praeterili in unbedingter Eigenthümlichkeit, unter den bekannten 
Sprachen ohne bestimmte Analogie und doch nach einer festen Norm 
entwickelt.

§. 10.

Verbalbil düng.

1, Das Augment erscheint in höchster Einfalt. Nur das JE ist 
gewöhnlich, und auch dieses unstät und wohl unächt, ausser im Per­
fect und hier ohne Pieduplication z. B. εγαμηκα; aber mit Verdichtung 
des TI in MIT z. B. έμποικα habe gemacht, und des K in ΓΧ in κίνου 
{πίνω) έγχΐηα {επια) dagegen κείνου {πεινώ aus πεινάω) έκεινάκα.

2. Von den Zeitformen bildet sich Präsens und Imperfectum



eigentümlich aus Verknüpfung des um Nomen ausgebildeten Stam­
mes z. B. γραφ Masc. γράψου Föm. γράφα mit dem substantiven 
Zeitwort Ivi, und dem verbindenten P dazwischen: Präs, γραψου- 
ρένι und γραψαρένι, Imperf. γραψου ρέμα und γραψαρέμα, so, dass 
nach a das p auch ausfällt: γραψαένi und γραφαέμα. Auch wird das 
substantive Verbum vorangesetzt Präs, ένι γράψου und ενι γράφα, 
Imp. Ιμα γράψου und lμα γράφα und fällt ganz weg, wo der Zu­
sammenhang die Person zeigt.

3. Das Futur fehlt und wird durch Hülfe von Seov (SsAti)) ge­
wonnen ’ένι Siov oder βεονρένι γράφει oder Siov γράψει, oder durch 
Sa und Conj. Aor. wie im Neugriechischen. Der Aor. folgt der griechi­
schen Analogie, doch in reiner Form ohne Aug. γράψα, Ttolta aus Ttoipda 
zusammengedrückt, und mit Uebertragung des ου bei geschlossenen 
Sylben γάμον (aus γαμέ(ά) γαμονϋα.

4· Das Perfe ctum Act. hat bei den Puris wie im gemeinen 
Griechischen die Endung κα doch wie bemerkt ohne Pieduplication: 
έγαμρκα, άγατΐρκα, έκΐΐοντΐρκα, ώράκα. Eben so die Verba liquida 
δείρε» έδάρκα, dnotovvov έΰκοτονκα. Ueberhaupt aber tritt der reine 
Stamm in dieser Bildung hervor άψίνον Perf. άφΐκα, μα^αίκον έμα- 
Sijna, tov (5ώ) itrjna, δίον {δίδωμι) έδοΰκα, κιάνου (neugr. ττιάνν» 
fasse) EKitiKti, δαίΖου (ύαιω) brenne, Wurzel AA έδάκα, μτΐενάκου 
CaTtoSvpdKü»') έτΐενάκα. Auch tönt ein ν vor κ in der Form: άμαρ~ 
τάγκα von άμαρτάγον und έψνγκα, welche Form zeigt dass hier nur 
Gesetz des Wohllautes waltet έψνγκα st. έφυγα wie in ένεκω ένέγκω. 5

5. Die Verba Muta mildern nur ihren Laut γράψου έγράβα, 
κρ,έψου (κλ.£7ΤΤ&>) έκρέβα. Die auf £ haben das Perfect ohne Conso- 
nant χαιρεκίίον Aor. χαιρεκίΰα Perf. έχαιρεκΐα νιοννερίον tyviopitc») 
νιοννερία. Ist ein A in der letzten Stammsylbe, so fällt der Ausgang



ab: άβράγου (αρπάζω) Perf. αβρά st. άβράγα, βαΰτάί,ου Perf. έβα- 
ΰτά statt έβαϋταγα.

6. Das Plusquamperfectum wird wieder durch Umschreibung 
und zwar mit Hülfe von είχα ich hatte, gebildet, είχα γραφτέ, 
είχα ορατέ.

7. Im Passiv bildet sich Präs, und Imperf. analog dem Activ 
dieser Zeitform, so dass ihnen auch hier der zum Nomen ausgeprägte 
Wortstamm γραφονμενε und γραφονμενα zum Grunde liegt: Präs. 
γραφονμενερένι und γραφονμεναρϊνι oder γραφουμεναένι und ’ένι 
γραφονμενε und ’ένι γραφονμενα. Eben so Imperf. mit έμα.

8. Das Futur wird umschrieben Sdov νά ένι αγαπητέ ich 
werde geliebt werden. Vom Aor. Ind. Pass, habe ich keine sichere 
Spur.

Q. Das Perf. ist auch im Pass, vollkommen ausgebildet und hängt 
μα an den Stamm:

ώράκα
έμποΐκα
έκλείκα
έδάρκα

ώράμα
έμποίμα
έκλεΐμα
έδάρμα

Eben so Βνμονκον έ$νμονκα έSvμovμa, ότροννου (neugr. ΰτρώνω) 
έΰτροϋμα, mit Zurückführung des Z auf B φο£οΰ d. i. φοβάω έφο- 
βάμα oder Ausstossung desselben: βαϋτάίου έβαϋτάμα. Auch die 
Muta erscheinen mit einfachem MA γράψου (γράφω) έγράμα, 
κρέφον (κλέπτω) εκρέμα. Die vorherrschende Weichheit der Sprache 
ertrug iγράμμα und έκρέμμα so wenig als έμμι. Das Plusq. wird 
umschrieben έμα γραφτέ scriptus eram und vertritt zugleich die 
Stelle des Aorist im Indicativ.



10. Von Modusbildung ausser Ind. kann ich nur Aor. Act. und 
Pass, im Conj. nachweisen: άγαπον (aus άγαπάου) Aor. άγαπηϋα 
Conj νά άγαπηόον und ohne ϋ νά άγαπήον. Eben so νά γράψου, 
χαιρετίσου νά χαιρετίσου, und Aor. sec. (δείρω) νά δάρου. Sodann 
Pass, νά άγαπ-ijSov, νά κτιονττη^-ον, und von δέρνον (δείρω Stamm 
δάρ) νά δαρμόν. Eben so ποιήσου, öpaSov u. a.

11. Vom Optativ fand ich durchaus keine Spur, und beim Imperat. 
dient die Umschreibung mit νά. Der Inf. erscheint nur in der peri- 
phrasl. Conjug. des Futur Seov γράφει. Dasselbe gilt wie bekannt vom 
Neugriechischen, und man könnte sagen, dass die eine wie die an­
dere dieser Sprachen um so viel verarmt seyen; doch ist kaum an­
zunehmen , dass diejenige, von welcher wir handeln, sich je einer 
viel weiteren Ausbildung erfreut hätte, und da in ihr so vieles Alter- 
thiimliche über das gebliebene Griechisch hinausreichende sich vor­
findet, so wird eben jene Eigenthiimlichkeit und Beschränktheit im 
Ganzen mehr als ursprüngliche Schlichtheit, denn als spätere Verar­
mung zu betrachten seyn.

12. Die Participia sind im Präsens vorhanden: γράψου γράφα, 
Plural nur γράψουντε nicht auch γράφονται oder γράφονα. Pass. 
γραφονμενε und γραφούμενα, eben so die der Perfecte γραμμένα 
und γραμμένα und die Verbalia γραφτέ statt γραπτός, ποιγτέ, 
δαρτέ.

15. Das Meiste demnach, was die Formenbildung ausser dem Ge­
biete des Präs, und Imperf. und der periphrastischen Conjugation zeigt, 
folgt im Ganzen der griechischen Analogie, mit den nachgewiesenen 
Beschränkungen: γράψου Aor. γράχρα nicht έγραψα, άγαπηϋα nicht 
ηγάπηϋα, Conj. γράψου st. γράψω, δάρου st. δαρώ und άγαπηον 
st. άγαπήϋω desgl. άγαπη$ον st. άγaπηSώ u. s. w. Tiefer greift 
die Eigenthiimlichkeit der Perfectbildung, sowohl der activen in den



Formen έγράβα, έχαιρεκϊα, ccßpa dargelegte, als die passive mit 
μα έγράμα, ώράμα. Dort bietet sich die Milderung der Aspiration 
γραφ in γραβ dar, oder vielmehr es tritt die Urform der Wurzel 
rein bewahrt hervor, denn dass γραβ älter sey als γραφ zeigt das 
gleichstämmige graben. In έχαιρεκϊα aber schwindet der T 
Laut, und deutlich wird, wie sofort im Altgriechischen das κ in die 
Stämme auf einen T Laut eindrang: war von ττείβω in gleicher Weise 
-πeTtcia ursprünglich, so stand die Form dem κ, ττέττεικα eben so 
offen wie άγαττηα und ωράα. Sofort wird αβρά als Piest der Urform 
aßpäa zu betrachten seyn, allein in der ersten Person bewahrt, 
während die anderen das κ annehmen άβράκε, άβράκαμε u. s. w.— 
Das Altgriechische hat nichts der Art, neben τέβνηηα kein τέβναα wie 
es τεβνήκαμεν neben τέβναμεν zugleich hat. — Das Passiv bringt 
uns in μα den oben hergeleiteten Ausgang des Präteriti έμα, d. h. 
diese Form selbst mit verwischtem oder dem vorhergehenden VocaI ein­
geschmolzenem £. Wir sehen sofort, woher im Griechischen der Per­
sonalausgang μαι stammt, und haben den Schlüssel zur Erklärung 
der hier vorliegenden Bildungen. Stamm άγατία Perf. άγατταΐμα 
άγOTtijμα, dagegen dpa mit P ωραέμα ώράμα.

Personalbildung.

1. Die Personalbildung ist wie die Zeitenbildung eine doppelte, 
so dass sie entweder sich der Personalbildung der griechischen Sprache 
nähert, oder die Personalformen aus Stamm und substantivem Zeit­
wort in einer hohen Alterthümlichkeit zusammensetzt.

2. Zu jenem System gehört zunächst die Formenbildung der 
Conjunctive auf ου und zwar:



Präs. 1. Aor. 2. Aor.

γράψου γράψου δάρον
γράψερε γράψερε δάρερε
γράψει. γράψει δάρε
γράψουμε γράψομε δάρομε
γράψετε γράψετε δ άρετε
γράφοί γράψο'ί δάροϊ

Nicht anders die Formen mit V7OCal vor ου '■ άγατα}ου, άγατεύερε.
αγαττηε.

3. Desgleichen auch die Formenbildung der 1. Aor. und Perf.
Ind.

1. Aor. Pe rf. Perf. Perf.

γράψα έγραβα έψνγκα άμαρτάγκα
γράιρερε έγράβερε έψνγκερε άμαρτάγερε
γράψε έγράβε έψνγκε άμαρτάγ ε
γράψαμε εγράβαμε έψνγκαμε άμαρτάγ αμε
γράψατε iy ράβατε έψνγηατε άμαρτάγατε
γράψαϊ έγραβαϊ έψνγκαϊ άμαρτάγηαί

4· Dabei geht das alleinstehende K vor E auch hier in Z über:

έγαμηκα ώράκα
εγαμρίερε (υρατ.ερε
έγαμ-ρζ,ε ώράίε
έγαμηηαμε ώράηαμε
έγαμηχατε Ψ ρ άκατε
ι-γαμρκαϊ ώράηαϊ



5. Die zu dem Verbo tretenden Pronomina stehen vor oder 
nach, doch so, dass im letzteren Fall sie sich als Sufiixa der Form 
verknüpfen έάν μι δάροϊ, έάν τι δάροϊ, έάν ϋι δάροϊ oder έαν δα- 
ροΐμι, έάν δαροΐτι, έάν δαροΐΰι wenn sie ihn schlügen.

6. Bei Erklärung der hier vorliegenden Formen müssen wir 
vor allem in die Stammwurzel ΕΣ oder XV ΕΣ zurückgehen, aus deren 
Verbindung mit den drei Personalpronomen μί, öl, τι die ältesten 
Personalbezeichnungen der Zeitformen sprossen, und dieser jetzo wohl 
allgemein als richtig anerkannten Wahrnehmung nach beifügen, dass 
die VocalIaute ε, a, o zur Bezeichnung der schwebenden Gegenwart, 
der schwebenden oder dauernden Vergangenheit und der 
vollendeten Zeit, sey sie gegenwärtig oder vergangen, gebraucht 
werde. Vergl. ich sterbe, starb, bin gestorben, κτείνω, ’ίητα- 
νον, εκτονα, nicht ohne Beziehung auf die Natur dieser Laute, was 
jedoch hier unerürtert bleiben kann. Wir sehen darum im Zakoni- 
schen (έμι) Ivi für die Vergangenheit sich in ’έμα um wandeln, finden im 
Lateinischen sich es mi in esomi, s um ursprünglich zur Bezeichnung 
vollendeter Gegenwart, bin geworden und bin erweitern, welches 
o bei weiterer Formentwicklung sich in (esomes) sumus und (esonti) 
sunt behauptet hat, und nach Ausfall von S mit dem vermittelnden 
B Laute in ebo zur Bezeichnung des Künftigen übergeben, wäh­
rend im Griechischen das S sich zu gleichen Zwecken behauptet und 
£Öd) in 0(ύ übergeht. Desgleichen finden wir in beiden classischen 
Sprachen den ALaut zur Bezeichnung der vergangenen Zeit: ca ohne 
Ö st. iöa und eram mit dem vermittelnden P in der durch Ausfall 
von Σ leer gewordenen Stelle, ’έα aber auch im Pluscp wiederkeh­
rend τετι'φεα. Von den Pronominalformen μι, öi, τι hat sich in 
eram , eras, erat die Consonantenreihe m, s, t, erhalten, in ’έα nur 
μ als v im Schluss (ecnO pv und in den Aoristbiklnngen auf rjv z. B. 
irvcpS-pv und έτύτΐην. Die vollen Formen liefert der alte vor at­
tische Conj. z. B. εϊπωμι (εΐπη0ι-$α~) είτΐηΰ^-α, (εΐτίητι) είπηΰι,



fälschlich chtrfdSa und Eirtpdi geschrieben. — Die Endungen des 
PI. με;, te;, VTi sind sowohl in era-mus, era-tis, era-nt, als in 
dem altgriech. μεν, τε, ντι oder (ντ6ι) di leicht zu erkennen. Damit 
verglichen zeigt das Zakonische gleich dem Lateinischen und dem 
Altgriechischen das o in den beiden ersten und der letzten Person, 
das ε in den übrigen, und sofort γράψου, γράφερε, γράφει aus γρά­
ψου ui (u st. o wie im Lat.) γράφεϋι, γράψετι abgekürzt, so dass in der
l.Pers. μι abgefallen, in der 2. Pers. d ausgefallen und an seine Statt 
p eingetreten ist, hinter welchem i in ε übergieng. Weniger ver­
wandelt erscheinen sofort PI. γράφουμε, γράφετε, γράςιοϊ st. γρά­
ψουμε;, γράψετε;, γράψοντι, so dass nur ; in den beiden ersten 
Personen abgefallen, und in der dritten nach Ausfall von vt das t 
offen geblieben ist. Diese Weise der Personalbildung kehrt im 1. Aor. 
und 2. Aor. Conj. wieder, nur dass jener das Σ analog dem Indic- 
in der Form hat.

7. Demnächst ist bei den Formen Nro. 3 vor allen die gänzliche 
Uebereinstimmung der Pcrsonalbildüng in Aor. und Perf. zu beachten, 
welche beiden Tempora im Lateinischen auch der F1Orm nach zusam­
menfallen, denn s er i ps i ist έγραψα und γέγραψα. Erwägt man ferner, 
dass der Ausgang dieses lat. Aoristperfect si auf eine Zusammenzie­
hung aus SEA eben so hinweiset, wie η er§m auf ’έα, und beide 
Formen ßa und sea mit eram in der Mitte, nur durch s getrennt sind, 
welches in Ia ausgefallen und in sea sich verstellt hat st. esa, so ist 
Idar, dass (έγράψ - dea) έγραψα und (scrib-sea) scripsi einerlei Ety­
mon haben, und im Zakon. die Aoristconjug. die Basis bildet, auf 
welcher auch das Perfect, hier allein durch den Consonant und das 
Augment geschieden, sich neben dem Aorist angebaut hat. Das 
Zakonische steht also hier zwischen dem Lateinischen, welches beide 
Zeitformen nicht trennt, und dem Griechischen, welches die Tren­
nung bis in das Innere des Formbaues fortgesetzt hat, vermittelnd 
in der Mitte. Die Personalbildung zeigt im Aor. da, depe, de, dauE,



tfatc, da'!, welches den altgriechischen da, dac, de, ΰαμεν, dατε, dav 
nahe genug steht. Anlangend die zeitvermittelnden Vocale, so ist 
das a der Vergangenheit vorherrschend, und die Formen γράψερε 
und γράψε sind als Abschwächungen der ursprünglichen ypdipaps 
γράψα zu betrachten. Die Personalausgänge aber μι, di, τι γράψαμε, 
ypaipadi und γράιρατι haben sich auf ähnliche Weise in γράψα, γρά- 
ψερε γράψε verkürzt und verwandelt wie in der Conjug. des Conjunc- 
Iiv. Auch ist der Plur. γράψαμε, γράψατε, γράψαϊ st. γράψαμε 
γράψατεζ und γράψαντι nach derselben Analogie gebildet. Wir dür­
fen also nach möglichst sicherer Analogie als gemeinsame Urform 
des Lateinischen, Zakonischen und Griechischen erami erasi, erati, 
erames, erates, eranti annehmen, welche in den Formen der drei 
Sprachen noch deutlich durchschimmert, und haben den Vorth eil, 
das Zakonische auch hier als die Vermittelung des Lateinischen 
und Griechischen ansehen zu. können, da es das verbindende r 
wenigstens in der zweiten Pers. Sing, bewahrt hat, welches im 
Lat. sich in ganzer Stärke behauptet, im Griechischen aber, wenn 
es zur Füllung der nach Ausfall von S offen gewordenen Stellen je 
gebraucht wurde, gänzlich wieder verschollen ist. — Der Personal­
bildung des 1. Aor. folgt, wie wir bemerkten ganz das Perf., dessen 
Formen nur durch den Gons, vor a von den aoristischen verschieden 
sind.

g. Personalbildung der Perf. Pass.:

ώραμα έγράμα ένάμα
ωράτερε έγράτερε ένάτερε
ω’ρ ατε έγράτε ένατε
ώράμαί, έγράμαϊ ένάμάί
ώράτατε έγράτατε ένάτατε
ei ράτα'ύ έγράταϊ ένάταϊ



g. Personalbildung der Aor. Pass. Conj.

όραΒοΰ
όραΒηρε
όραΒρ
όραΒονμε
öpaBpre
όραΒοννι

10. Es ergeben sich also für die passive Personalbildung,

a) im Perf. μα, τερε, re
μαϊ, rare, rat

b) im Aor. oü, rjpe, p
ονμε, pre, ovvi

Auffallen wird hier zunächst, dass in den Formen kein vom Acliv 
verschiedener Charakter hervortritt; doch bedenke man, dass 
auch im Griechischen μαι, ϋαι, rai, PI. μεϋ-Βα, εό-Βε, vrai von 
den activen nur durch Erweiterung des t in ai und Ansatz der Para- 
goge Sur und Be im Pluralis, also nicht constructiv verschieden 
sind, und die Conjug. des Aor. Pass, sich der activen Formbildung 
ebenfalls parallel bewegt, denn Bpv, Βρς, Bp ist nichts anderes als 
£q(», εαζ, ££ mit der Proagoge Be. — Anlangend nun die Perfect- 
formen, so scheint in ihnen das zakonische Präteritum έμα ohne ε in 
mehreren Personen deutlich vor: ganz entsprechend sind die ersten 
οίραμα und ιαράμαϊ vergl. mit ’έμα, έμμαϊ. Die zweiten Personen 
ώράτερε und ώράτατε mit ’έϋα Irai verglichen, haben den T Laut 
der zweiten Person (tu, rv, du) beide, während das subst. Verbum



ihn nur im PIuralis zeigt. Ausserdem ist ώράχ-ερε dem oben erläu­
terten γράφ-ερε analog gebildet, nur dass die ganze Form ώραχερε 
in T und P zwei Mittelconsonanten hat, was auf eine Wiederholung 
der WurzcIsylbe hindeutet, welche nun auch im Plural ωρατατε st. 
ώράχαχα (ώράχαχα'Ο deutlich wird, in fu-is-ti, fu-is-tis ein Analogon 
hat, und auch im Griechischen, wiewohl in anderer Zeitform, dem Futur 
(£<?-εϋ - ο - μαι) έΰέομαι und im lateinischen Inf. es-se gefunden wird. 
Inder dritten Person ώράχε und ώράχαΐ kehrt r als Zeichen auch dieser 
Person zurück, und ist χε aus xa geschwächt wie auch der Ausgang 
xai derselben Person in der altgriechischen Formbildung zeigt, 
so stehen ώραχε und ώράχαΐ in derselben Analogie wie ώράμα und 
ώράιεαϊ.

11. Die Bildung der Aoristpersonen im Passiv ist, wie bemerkt, 
der Activen Conjug. analog, nur dass der ELaut mit dem SchIussE 
des Einsatzes (3ε) sich in rj verbindet (ο'ρα3εερε) όρα3·ρρε, opaSp, 
ύραΒ-ρχε und in der dritten Person PIur. öpaS-οννι st. όρα$Όυϊ ein 
v zwischen die offenen Sylben sich verbindend einschiebt.

S- Ii-

Personalbildung und Conjugation des Präsens und
Imperfectum s. 1

1. Während aber in den erläuterten Fällen die Personalbildung 
zu dem Griechischen in einem wenn gleich fernen doch deut­
lichen Verhältniss steht und gleich demselben die Stammwurzeln 
des substantiven Zeitwortes mit den Stämmen der Zeitwörter 
eben so, wie mit diesen die drei Personalsuffixa sich durch Aus-



stoss, Abkürzung oder Verwandlung der Laute zu den einzelnen Formen 
verschmelzt haben, aus welchen die ursprünglichen Bestandtheile 
an mehreren Stellen nur in erlöschenden Zügen durchscheinen, 
stellt sich die Personalbildung des Präsens und Imperfect. im Activ 
und Passiv unstreitig als die unabhängigste und denkwürdigste Er­
scheinung dieser Sprache dar. Sie wird wie wir sahen, dadurch voll- 
zogen, dass der Stamm in der Ausbildung, die er im Particip. Act. 
γράφον, γράφα Flur, γράφουντε Pass, γραφονμενε erhalten hat, sich 
mit dem substantiven Zeitwort durch Vermittelung des Zwischenlau­
tes P verbindet, dabei die Genera unterscheidet γραφονρίνι scribo 
vom Manne, γραφαρένι von der Frau, und das P beim Föm. ausfal- 
Ien lässt γραφαένι, Plural γραφονντερέμμε, und auch das subst. 
Seitwort dem Particip voranschickt: ’ένι γράφον und ’ένι γράφα, 
Ιμμε γράφουντε und ’ένι γραφονμενε.

2. Ist die Person durch den Zusammenhang klar, so fällt das 
subst. Zeitwort aus: γράφον ich schreibe und έϋού γράφου mit Nach­
druck, und bei der dritten im Plural: oi ϋοφο'ι γράφουντε, wo das 
lateinische scribunt noch näher liegt als das hellenische γράφοντι.

3. Obwohl nun aber hier nur ein Nebeneinanderstellen der Par- 
ticipe und der substantiven Verbalformen eintritt, so ist doch auch 
die Verschmelzung beider in eine und dieselbe Form zugleich bedingt, 
nicht nur durch die Erscheinung des P zwischen dem Stamm und 
dem subst. Zeitworte, sondern auch durch die Verschmelzung der offe­
nen Laute z. B. έάν ένοροΰ nicht ’ένι όρου, und eben so έμοροΰ statt 
Ιμμε όρου wir sehen.

4. Dieselbe Personalbildung waltet natürlich auch bei den zu­
sammengesetzten Zeitformen oder in der periphrastischen Conjugation 
ob, welche wie wir erinnerten durch έχοη, έχω und Siov, Seλω 
und das Particip des passiven Perfects oder das Verbale gebildet wird:



έχονρέμα γραφτέ ich hatte geschrieben έχουρέμα ’τττέ (von είπορ), 
oder εμα έχον γραφτέ, oder έμα Ιχα γραφτέ. Im Plural dehnt 
sich das τε des Ausgangs in AI z. B. Ιγγιαι έχοντε oder ’έχονται 
γραφτέ, und ohne ιγγιαι nur έχονται γραφτέ, wo die volle Form 
der dritten Person Plur. Pass, auftaucht.

5. Dieselben Erscheinungen bietet das Futur durch S-ίου und 
νά in Verbindung mit Aor. I. Conj. gebildet: Siov oder Sεovpέvι νά 
γράψου oder Ivi Siov νά γράψου oder ’ένι S£oυγpάxpov, und im Fu- 
turo Präteriti εμα Siov νά γράψου oder Seovpipa νά γράψου ich 
wollte sshrciben.

6. Bei der Deutlichkeit und Vollständigkeit dieser aus Particip 
und Substantivzeitwort gebildeten Formen läuft die Conjugation des 
Präsens und Imperfect ohne Schwierigkeit ab; nur dass bei Vortritt 
der Zeitform auch hier Verbindung durch den Accent und bei offe­
nen SyIben Verschmelzung eintritt: εμαϊέχοντε habebamus Ifmat- 
έχονTc und Ιγηιέχοντε habebant.

7. Praesens: A) Conjugatio verb. subst. postposito.

Mascul.

Sing. γραφονρένι
Foem.

Plur. γραφονντερέμμε

γραφουρέϋι
γραφονρέννι

γραφαρένι und γραφαένι
γραφαρέϋι und γραφαέόι
γραφαρέννι und γραφαέννι
γραφονντερέμμε u. s. w.

γραφονντερέτε
γραφονντερίννι

B) Conj. verb. subst. praepos.
Mascul.

Sing. ένιγράφου ένιγράφα
έόιγράφα
ένηγράφα

Foem.

έϋιγράςιου
έννιγράφου



Plur. έ,UMBypdrpovvre έμμεγράφονντε
έτεγ ράψου ντε u. s. w.
ίννιγράψονντε

Ebenso όρονρίνι, όρουρέδι, όρονρέννι und mit Synaloephe ένοροΰ 
έόομον, έννοροΰ, έμμορονντε, έτορονντε, ίννοροΰντε.

8. Imperfectum:

Masc. Foem.
Sing. γραψονρέμα γραψαρέμα oder γραψαέμα

γραψουρέδα γραψαρέΰα oder γραψαίδα
γραψονρέηι γραψαρίκι U. S. νν.

Plur. γραψονντεμαϊ
γραφονντέταϊ
γραψονντίγγιαι , oder

Sing. έμαγράψου ιund έμαγράψα
έϋαγράψου έδαγράψα
επιγράψου έκιγράψα

Plur. έμ αϊγράψο νντε u. s. νν.
έταγράψονν τε
Ifyiixiypdpovvre und mit Ausfall des ι 
iyyiaypdcpovvre

Eben so ίμα^ϋχοΰ und έμα$·δχονα ετρωγον ich ass, έ<3α$·σχου und 
έόα3·δχοΰα du assest, έΗΐ3~όχον er ass und έκισ3·χονα sie ass, Plur. έμα- 
$0χονντε, iraS-ϋχονντε, ίγγια3~ΰχοΰντε. Oder $ϋχονρεμα, $σχονα- 
ρέμα oder 3-όχοναέμα ich ass, 3-ΰχονρέσα, 3~ΰχοναρίσα und $ΰχοναίάά 
du assest, 3·δχονρέηι er ass, §ΰχουαρέηι od. ^ΰχοναίηι sie ass u. s.vv.

Q. Die passive Personalbildung geht bei eintretender passiver 
Form des Participii vollkommen gleich: A) Prägens.



γραφουμενε -ρενι und γραψονμεναρΐνι oder γραψονμεναένι 
ρέΰι 
pivvi 
ρέμμε 
ρέτε
P IPVl

B) Imperfect auf gleiche Weise :

γραφουμενε- ρέμα scribebar γραψουμεναρέμα oder γραψουμεναέμα 
ρέϋα 
ρέηι 
ρέμαϊ 
ρέταϊ
PiYXiai

§. 12.

Lexilogisches über die Verba.

Ehe wir zu den Erwägungen übergehen, welche sich hier in 
reichem Maasse darbieten, wird es nöthig seyn, den Sprachstoff zum 
Behufe derselben noch durch Zusammenstellung einer Reihe von Zeit­
wörtern und Nachweisung der Analogien ihrer Formen zu ergänzen.

A, E.
1, 'Αβράγον άρπάβω; Conj. εάν aßpacov mit wiederkehren­

dem a 2. ρ. άβράΐερε 3. άβράΐε Perf. άβρά (statt άβράηα) 2. άβ- 
ράερε 3. άβράε PL άβράμε, άβράτε, άβράνι wo das ν nach langem 
α eben so erscheint, wie nach ov in dpaSovvi. Pass. Präs, dßpa- 
γονμενερένι Conj. iav Ivvi άβραγονμενε Perf. άβράμα Part, dß- 
ρακτέ __ 2- tA μ αρτίνου αμαρτάνω; Perf. άμαρτάγκα 2· ps.
r ' 69*



αμαρταγερι, wo also ZV ausfällt und JPi sich in ya erweicht. Aor. 
P. Conj. εάν άμραβον. —· 3. Έ νεγκον ρέμι (vergleiche ένώ κω)
ich (bringe mich herbei) komme, auch ohne das reduplicirende iv
z. B. Sa Tβχέγκου d. i. Sd τΰχί εγκον woher kommst du? __
4. Έρέκου ευρίσκω; Perf. έραϊκα ενργκα, wo ein Rest der dun- 
kelen Aussprache des Il=AI erscheint.

Π, B, Φ.

1. Ilapiov έρχομαι wohl aus der Urform ί'ω wovon παριών. 
Auf είμι deutet der Plural von ίου nämlich ΐεντε und ’ivte. Also 
7tαριονρένι PI. παριεντερέμμε oder παριντερέμμε. — 2. Bov
βοάω ich schreie; Präs, ßovpivt oder ένιβοΰ Conj. έάν βαΐΖον βαΐ- 
£.ερε, wo ein βοάάω in Zusammenpressung erscheint. Perf. i-ßäna 
st. ißoana Plusq. έμαέχον βατέ. —· 3. ΦτνΖον πτύω; Perf.
έφκΰα Aor. έφκνόα Imperat- φκνόε, φκνΰετε Vergleiche οϊΰετε und 
Aehnliches im Homer st. οίάατε. — 4. Φotov μ ενεpiv ι φοβού­
μαι, Perf. εφοϋαμα, dem φν£.ανθ) ζφθθ>(χνον~) zum Orunde liegt. 
Vergleiche φΰϊα Hom. und φνίάνω Hesych. Partie, φοϋατέ Aor. 
Conj. έάν φοΰαβον. · 5· Φνγον φευγιό; Conj. να φνίον, φν- 
cepe, φΰΒ,ε Perf. έφνγκα.

Ki Γ, X.

1. Kι άνω neugr. πιάνω fasse. Perf. έκιάκα Aor. έκίασα Conj.
εάν ηιάΰου Pass, κιανουμενερένι Perf. έηιάμα Partie, κιατέ, κιατά.__
2. Kivov πίνω; Perf έγχίκα st. έπϊκα, in in ’έγκ verdichtet und da­
durch die Reduplication ersetzend, welche dem Zakonischen fremd 
ist, 2. Pers. έγχι£.ερε Aor. Conj. iav ntov si hibam, was auf ’ίκιον 
Ittiov und auf die Urform πιω zurückführt. — 3. Κείνον πεινώ;
Conj. έάν KEtvdov Perf. έκεινάκα. — Ii. Kλείου κλείω ver- 
schliesse. Perf. έκλεΐκα Pass, εκ λείμα Part, κλείστε, κλειϋτά. —■ 
5· Κι μου τιμώ; Conj. έάν κιμάον, κιμάερε, ηιμάε, έάν κιμάιιε, 
άτε, άνε. Perf έκιιιά st. έκιμάκα Pass, έκιμονμα Part κιμοντί was
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als unlauter zu betrachten ist, indem es die aus aov geschlossene 
Sylbe OV gegen die Analogie in das Perf. herüberträgt. Aor. Conj. 
έάν κιμαβον. — 6. Ιιρέφον κλέτττίύ; Aor. έκρεψα Conj. έάν
η ρέψου Perf. έκρίβα und Pass, εκ ρέμα Part, κρεφτέ, κρεφτά. —
1. KpvS-Ov tiXitSoi spühle, wasche; Perf. έκρΰα Pass, ένρνμα 
Part. HpVTe, κρυτά wo die alte Stammform Hpvov (JrAiifc) st. π'λννω) 
zum Grunde liegt. — 8- Εεάον γίΧάω; Perf. έγεάηα. Im
Pass, tritt ΣΚ in den Stamm γεαΰκονμενερένι Perf. έγεάϋμα Particip. 
γεατέ und γεατά.—- g. T ιν ον μ εν ε p iv ι γίνομαι und aus der Wur­
zel ΓΑ welche in γέγαμεν und γεγάαόι erscheint aber mit N 
st. Γ Perf. Pass, ένάμα, ένάτερε, ένατε PI. ένάμαϊ, ένάτατε, ένάταϊ 
Aor. Conj. vaS-ov, vaßrjpe, va$rj PIur. vaS-ονμε, ναβητε, vaS-ovvi, 
was wohl aus yevvaßov, γ vaS-οΰ (vergl. natus, prognatus aus genna- 
tus) gemildert ist.—· 10· Χαιρεκί So v neugr. χαιρεTiSay grüsse, 
Aor. χαιρεκίΰα Conj. χαιρεκίΰον. Perf. έχαιρέκα aus Stamm χαιρε, 
was auf XAlPEfl zurückführt, das in κεχάρηκα übrig ist.

T, d, Θ.

1. Ταΐχον stehe auf, vielleicht άΐάϋω, was sein T abgeworfen 
halte. Perf. έταϊκα Aor. Conj. εάν τάον, τάρε, τάϊ ΡΙ. τάμε, τάτε, 
τάνι ννο ν wiederkehrt wie in άβράνι, όραβοϋνι bei gleicher Accen- 
tuirung und gleicher Wirkung. Eben so nachher Savi. —- 2. dai-
6 ον (όα/'ω) entzünde, wie aus vollerer Form d AlZfl \ Perf. έδάϊκα 
und έδάκα, ibaSepe, ebaSe Plur. έδάκαμε, έδάκατε, εδάκαϊ. —
3. d εν ον μ εν ερ εν ι δύναμαι, wo E gegen T eingetauscht ist und A 
in der Contraction verborgen liegt. Daher Perf. δεν άμα Aor. Conj. 
εάν δεναβον. — 4· dibov und δίον (dIdOff) δίδωμι; Conj.
fdv διδον und έάν νιδον, wo sich also d dem vorhergehenden N 
assimilirt έάν νιδηρε, vibrj. Aor. Conj. έάν δον, δίρε, δί Pl. δούμε, 
δΐτε, δούνε Perf. έδονκα, ιδούSepe u. s. w.— 5· Θυμούκου neugr.
βνμόνω; Conj. έάν βνμον, was aus βνμούκον aber auch aus der Ur-



form QTMOS2 übrig seyn kann. Von dieser auch Perf. έβυμονκα 
Perf. Pass, έβνμονμα Part. βυμοντέ und βνμοντά.

Σ, Zt ΤΣΧ.

1. Z ιττo v πίπτω mit Zusammenziehung aus ASl vergleiche 
πετάννυμι; Perf. έΖιτά st. έΖιτάκα, έΖιτάερε, έΖιτάΖε Pl. έΖιτάκαμε, 
έΖ,ιτάκατε, έΖιτάκαϊ Conj. νά Ζιτάκου, ΖιτάΖερε u. s. w.__ 2. Σκο­
τούραν neugr. ΰκοτόνω tödte, Perf. έΰκοντοϋκα Pass, έόκοντονμα 
Part, ΰκοντοντε. Aor. Conj. εάν ϋκοντονβον. — g. Στροννου 
GTρώνννμι; Perf. έϋτρούκα Perf. Pass, έότροάμα Part, ϋτροντέ, 
ϋτροντά.— Ii-Zov aus Ζάον mit Eintausch von Z gegen ?rst. πάω 
was neugriechische Verkürzung von υπάγω ich gehe. Conj. νά Zaov»
Zapε, Zal PI. νά Ζάμεν, Ζάτε, Ζάνι Perf. έΖάκα, έΖάΖερε etc. __
5. TGX ο ν st. τΰχονγου τρώγω; Conj. εάν τϋχοά Perf. έτϋχοΰκα, 
Pass, ετϋχονμα Conj. τΰχουβου Part, τϋχοντέ, τβχοντά.

Μ, Ν.
1. Μβ αΐνου άναβαίνω; Perf έμβαΐκα, έμβαΐΖερε.— 2· M π ε­

ν άκου άποβνήΰκω oder vielmehr neugr. πεβάνω st. άποβάνω, wo 
N gegen Θ eingetauscht ist und K im Ausgang gegen N wie in Su- 
μονκου; Perf. έπενάκα.— g. Maß αίνον μανβάνω; Peri. έμαβηκα 
Aor. Conj. έάν μάβον, μάβερε, μάβε Pl. μάβεμε, μάβετε, μάβοϊ. — 
4· ΝιρίΖον γνωρίΖω mit mildernder Umbildung von γνω in NI. 
wie vorher ναβοΰ st. γναβοΰ. Im Passiv mit Aufnahme von Gk st. 
a (vergleiche γιγνώΰκω) νιριΰκονμενερένι; Aor. viplGa Conj. έάν 
vipiGov Perf ένιρίκα Aor. Pass. Conj. έάν νιριΰβοΰ. — 5. Nίου
ακούω. Zusammenziehung aus νιάου zeigt Conj. έάν νιάου Perf 
ένιάκα Perf. Pass, ένιοΰμα Part, νιατέ und νιατά, also vielleicht mit 
άΐω zusammenhängend. — 6. Νίψου νίπτω; Perf ένιβα Perf
Pass, ένίμα. Aor. Conj. έάν νιψβον. Part, νιψτέ, νιφτά.



$■ 13.
Sprachproben.

Da das Zakonische nur gesprochen wird und nie geschrieben 
wurde, schien mir nöthig, einige Uebersetzungen in dasselbe zu ver­
anstalten, um die Sprache gleichsam in ihrer Anwendung zu sehen. 
Zu diesem Behufe las ich meinen Zakonen griechische Texte vor, 
und zeichnete sofort auf, wie sie diese in ihrer Sprache Wiedergaben. 
Es wird hinreichen, aus den dadurch gewonnenen Stücken das Va­
terunser und zwei Fabeln mitzutheilen.

1. Das Vaterunser.

1Acpivya *) νάμον π ’έϋι2) τον 5) ουρανέ. Na ϊννι άγιαϋτέ 
τό όνονμάντι, νά μόλτ/ ά βαϋιλειάντι, νά VaSrj το $ελι/μάντι 
ϋάν 4) 1Tov ουρανέ εΖρον 5) Ce ’τάν Iyr/. Τον άν$ε τον έπιονΰιον 6) 
bl νάμον νι 7) όάμερε, Βέ άφε νάμον τά χρίε νάμον KaSov Ce ένν 
έμμαφΐντε rot) χρεουφελίτε νάμον, Ce μή νά φερίΖερε έμοόνανε ’ξ 
κειραβμό, αλλά ελευθέρου νάμον από το κακό.

2. Die Frau und die Henne.

Nia γονναίκα χήρα έχα via κόττα 8) όπου κα3·αμέρα ’έκι γεν­
νονα 'ένα αυγό 9). "Εκι νομΐΰα άν Vibi τάν κόττα πάΰχε κρίβι Sa 

γεννάει δνβολαί 10J κατ άμέρα, Ce νι εμποϊΖε 11J. Αλλά ά κόττα από 
τό πάΰχου πάχον δεν έμπορΐΖε Ι2) πλία νά γεννάν/ κανένα αυγό.

1) äfpivryi neugr. Herr. 2) π’ί'σν ist που ΐΤι und που neugr. ο που im nachlässigen 
Ausdruck statt ο' οποίο?. 5) ’s τόν neugr, bis rev statt ir r<ö mit N wegen folgen­
dem Yocal, 4) «Tay neugr. statt Cis av d. i. uisjrcp. 5) 'iSpov neugr. ϊτ$ι also 
pov ist aus (ι oiiy zusammengeflossen: ,,also nun auch“, CJ Den Begriff τόν 
ίπιούσιορ hat die Spraclie nicht; doch wird das Wort aus dem Gebrauch im Va­
terunser verstanden, 7) D. i. gieb uns es.

g) norm neugriech. Henne, g) avyo neugr. Ei, 10) δνβολαί neugr. SvoßoXats zwei­
mal. H) Pi ΙμποϊΤΒ mit Vorgesetztem vi e S und ίμποϊζι, ίποίρσε, 12) δίν ίμπορϊέ'Β 
neugr. δίν ίμπόριδβ konnte nicht.



3. Der Hund und sein Bild im Wasser.

TIepov cva κονε από το ποταμό με τό κρίε ’ς το τονμα ζ.ί 
όρον ratfou το VO *) τό νακόΒΰχα ΰι. 'Ekl νομίΐον π ον τα κάτω 
όρούμενε ’έκι αλ'λε κοΰε π’ ’έκι εχον κρίε ’ς τό τονμα, τότε άφΐ?,ε το 
αληθινό, διά νά πάρε τό όρούμενε, καϊ cm Ce από τα δον ο ΰτε- 
ροντέ.

Historischer Thei I.

§. ι.
Ob die zakonische Sprache slavisch oder aus dem 

Neugriechischen verdorben ist.

Wir haben auch dem Sprachschatz der Zakonen soviel zusammen­
gestellt, als nöthig war, um die sofort einzuleitende Untersuchung 
über Natur und Bedeutung der Sprache einzuleiten und zu führen. 
Ehe wir aber in dieselbe eingehen, wird es nöthig seyn, die Mei­
nung zu beseitigen, nach welcher sie für slavonisch oder für ein 
verderbtes Neugriechisch mit einigen alten Resten, also für ein grie­
chisches Patois gehalten wird. —

Jene Meinung ist von ausgezeichneten Kennern der slavischen 
Sprache und Literatur aufgestellt worden, unter diesen von Kopi- 
tar in seiner Beurtheilung der Institutiones linguae Slavicae von Do- 
browsky in den Wiener Jahrbüchern der Lit. 1822 Band 17 p. gfi, 
„Der Tschakonische Dialect endlich, den andere Griechen nicht ver­
stehen , im Osten des alten Sparta ist beinah gewiss ursprünglich 
slavisch.“ Er beruft sich auf die slavischen Namen ihrer Städte Ka- 
staniza, Sidinia Prasto, von welchen später zu reden kommt, dann

O τόσου drinn aus re 1<3ω, τόσου rö υ'ο wohl statt τόσον ’t τό Vb drinu im Wasser.



auf den Ort Σλαβοχωρίον, der jedoch nicht unter den Zakonen son­
dern in der Ebene des Eurotas über den Ruinen des alten Amycla 
zu suchen ist, wo sich von dieser Sprache keine Spur findet, und 
auf einzelne bei Leake angeführte Wörter. So sey c£ov, ich das slavi- 
sche iez; doch lautet das zdkonische έϋού d. i. έΰιβ oder έγοό und hat 
— gegen Γ eingetauscht. ’Έμι slav. mi ist zakonisch Ivi, ’έϋΰι oder 
vielmehr etfi nähert sich allerdings dem slav. iesi aber noch mehr 
dem altgriechischen έϋϋί, und die Sprachen laufen hier, wie in vie­
len andern Punkten, zusammen wegen ursprünglicher Verwandtschaft 
ohne dass die Eine die Andere wäre. Dasselbe gilt von der Verbal­
endung εμι slav. em, von έγγονρέμι, welches mit dem Krainischea 
stimme, άτΐό κία oder verdorben άτζό ίοιέ krainisch kei, κάρα slav. 
gori Ttaprjrc slav. pridte: von allen diesen sind die griechischen Wur­
zeln oben nachgewiesen worden. Näher steht allerdings τΰέζ was? 
dem slav. tseso; doch ist auch hier die auf ττοΖοξ hinweisende Ana­
logie nicht zu verkennen.

Ueber μΛορίχ>ιο Fichte slav. boröbi kann ich nicht urtheiien, 
da ich das Wort nicht aufgezeichnet habe; doch steht auch hier das 
Slavische fern genug, um Einerleiheit auszuschliessen. Dazu kommt, 
dass die rein zakonischen Wörter, deren Stamm im Griechischen nicht 
nachweisbar ist z. B. dßi Bruder, aSvia Schwester, άνβε Brod5 
χάμϋχι Knabe u. a. nicht nur nicht slavisch sind, sondern sogar 
eine allem slavischen Klang und jener Lautvertauschung entgegenstehende 
Natur haben, und man darf also bestimmt aussprechen, dass, nach­
dem die näheren Aufschlüsse über das Zakonische vorliegen, an eine 
Vermischung desselben mit dem Slavischen nicht weiter zu denken 
ist. Der einzige Umstand, welcher darauf führen könnte, wäre die 
Ausbreitung der Zischlaute Z, ΰχ, Ttfχ, 3·όχ auf dem Gebiete von 
Σ, K, II, TP, und Wortformen wie τϋχί, χόχον, Zi, 
lauten allerdings in die dem Slavischen charakteristischen Töne hin­
über; doch ist die Hinneigung zu den Zischlauten dem Urgriechi-
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scheu nicht fremd, wie z. B. ZdpeSpov st. ßdpeSpo v, Ζβίϋαι, Ζμι- 
ννη, Ζμωΰαι, Ζμηγμα, was Eustath. S, 217 1. 24 als Sprache der 
rraXaioi bezeichnet, Ζμέρδώ st. μέρδω, Ζμνρνα Ζμικρός bei demselben
S. 228 L 26 ZevadSai st. yevdadSai Phavor, Ζνμβραϊος Eust. 
S. 816 1. 11 st. Θυμβραΐοf, Ζμνρναίων Marmor Oxon. p. 55g J. j j 
also ein Gebiet wo nicht nur Σ sich in ΣΛ d. i. £ verstärkt, son- 
dern dieser Laut auch sich über B, Γ, Θ ausbreitet. Selbst Zusam­
menpressung erschien wie im Zakonischen, z. B. Ζάκονοι, νεωκάροι 
Hes. h. v. d. i. ναοκοροι. Es ist also dieses Vorwalten des verstärk­
ten SLautes gleichviel ob er in milderer Form als ΣΣ1 oder als ΣίΣ, 
ΤΣ, ΤΣΧ erscheint, als eine Eigenschaft der Ursprache zu betrach­
ten, in welcher das Zakonische und Slavische ihre gemeinsame Wur­
zel haben, und kaum ein Zweifel, dass sogar ΤΣΧ ursprünglich war, 
welches die griechische Schriftsprache in Z oder TP gemildert hat. 
Dagegen dürfte die Erscheinung von rein slavischen Wörtern im Za- 
konischen nicht wundern, und wäre nur ein Beweis, dass auch die 
SIaven während ihrer Herrschaft über den Peloponnes Einzelnes in 
die Sprache der Zakonier abgesetzt hätten, doch ist dieses auf jeden 
Fall wenig: wie z. B. μάτη die Mutter was ganz mit dem slavischen 
mati stimmt, aber auch μάνα und μητέρα im gemeinen Gebrauch 
neben sich hat.

2. Anlangend das Verhältniss des Zakonischen zum Neugriechischen, 
so ist der Einfluss von diesem auf jenes nicht zu verkennen und tritt sogar 
zuweilen stark hervor, wie es bei einem auf so wenige Familien zurück 
gebrachten und von dem Neugriechischen rings umgebenen Stamme, 
bei dem täglichen Verkehr und noch mehr bei der Vermischung durch 
Ansiedelung und Heirath nicht anders zu erwarten steht. Denn ist 
auch nicht zu behaupten, was Leake ausspricht, dass das Zakonische 
bald ganz untergehen werde, da cs namentlich im Gebirge unter den 
Hirten feste Wurzel hat, so ist doch bei jenen Verbältnisssen, welche 
Abschliessung des Stammes gegen Fremde nicht zulassen, vorzüglich



an der Küste immer wachsender Eindrang das Neugriechische nicht 
abzuwenden, und darin eine Aufforderung mehr, bei Zeiten eenau 
zu verzeichnen, was sich hier an ,alterthümlichen Sprachschätzen er­
halten hat. Neugriechisch aber im Zahonischen ist der Gebrauch 
vieler den Alten ungeläufigen in die neuere Sprache versetzten Worte, 
dergleichen Ttiavov, τίιάνιο, ντίοχρεουκον, νττοχρεόνω, $·υμούκον, 
S-νμόνω, und in den gegebenen Sprachproben Acpivya d. i. αφέντης 
neugriechisch Herr st. Vater eben so wie covpi κύριος in gleicher 
Bedeutung ’f τον st. έν τφ, ottov st. δότις, αυγό st. ωόν, δνοβολαί, 
κανένα, με st. μετά, διά νά; indess behauptet sich doch der 
Kern der Sprache gegen diesen Ansatz, ja was noch mehr ist, sie 
verwandelt das ihr vom Neugriechischen Gebotene nach dem Gesetze 
ihrer Sylben - und Wortbildung also eigentlich in ihren Saft und 
Kraft νά ττάμεν in νά ία μεν, κύριος μου in ίονρι μι, ττιάνιο in 
κιάνου oder διοικητής was ihr neulich geboten wurde in ίοικητά 
oder Tt Tt ο τα Nichts, was im Neugriechischen deutlich mit A gespro­
chen wird in ίίττα. Weit entfernt also durch die Einmischung des 
Neugriechischen zu einer Art von Mischung oder Patois herabzusin­
ken, zeigt das Zakonische gerade durch diese Umgestaltung die 
Kraft, fremde Stoffe deren sie sich nicht erwehren kann, ihren Ge­
setzen zu unterwerfen und ihrem Wesen zu assimilircn, eine Kraft, 
welche man als die sprachbildende betrachten kann, gleich wie sie 
auch die sprachbewahrende und das Zeichen ist, dass das Idiom, 
in welchem sie waltet, sich eines selbstständigen Lebens erfreut. 
Zugleich aber führen diese zwei vorläufigen Wahrnehmungen, weit 
entfernt, dem Zakonischen nachtheilig zu seyn , uns im Gegentheil 
schon für sich zu der Vermuthung, dass wir es hier mit einer Sprach- 
form von ferner Herkunft und eigenthümlicher Art zu thun haben.

3. Sehen wir aber von dem Neuen ab, um das ihr Eigenthüm- 
liche zu betrachten, so zeigt sich vor Allem in ihr ein Schatz 
altgriechischer Worte noch im Gebrauch, die im Gemeingriechischen
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längst erloschen sind: So leben hier noch mit geringen Umbiegung 
άριϋτον, άρουρα, ’έρκρος, οδών, όνος, γούνατα, βοώ, 3-εωρώ, όρώ 
u. s. w. Desgleichen Vieles, dessen althellenische Gestalt die nun 
erworbene Einsicht in die Natur der zakonischen Lautvertauschung 
nicht länger verhüllen kann, wie βότΰχε, τϋχίχα, S-όχον, άρονγκα 
u. a. Dahin gehören auch Reste alter Aussprache z. B. des offenen 
Ai st. ae der späteren Vulgata έδα'Γκα von δαίω, έμβάΓκα von έμβαϊνω 
und Aehnliches. — Was aber nicht nur alt, sondern dem feineren 
Gebrauche des Alten entsprechend ist, sind die Adverbia mit dem 
geschlechtlosen Artikel der Mehrzahl τάϋον τά ’έϋω drinn, τόνου 
d. i. τα άνω oben, desgleichen die Neutra der Mehrzahl adverbial 
gebraucht, theils allein ταχία d. i. ταχέα von ταχύς bald d. i. Mor­
gens, theils mit dem Artikel z. B. rαργά d. i. τά αργά spät d. i. 
Abends. Sogar die Verbindung der Adverbialformen mit Präpositio­
nen zeigt sich in einigen Spuren z. B. ϋύνταχα so viel als ταχία 
vergleiche övv δύω oder das gemeine μετέπειτα und so, dass das 
adjective Pronomen im weiblichen Genitiv adverbial gebraucht wird 
wie in από £οιάς woher P Wird nun allein dieser Vorrath alter 
Wortformen und Adverbialbezeichnung in das Auge gefasst, so steht 
das Zakonische nur erst auf gleicher Stelle mit den Dialectarten an­
derer Landschaften, in welchen meistens die Hirten und Ackersleute 
mehr Altgriechisch im Munde führen, als sich in der neuen Sprache 
des Landes findet. So auf den grossem Inseln z. B. in den Gebirgs- 
dörfern von Naxos, selbst im Innern von Korfu, wo im Munde der 
Bauern welche den Grund der alten Bevölkerung bilden, sich des 
Hellenischen nicht wenig nachweisen lässt und vorzüglich auf dem 
öden nur der Ziegenweide und wenigem Gerstenbau zugänglichem 
struppigen Felsrücken von Ikaria, dessen Einwohner unbeneidet und 
darum ungestört in dem Besitz ihrer Armuth, in gerader Linie von 
den hellenischen Urbewohnern des Eilandes abstammen und darum 
in Gestalt, Pdeidung, Sitten und auch in der Sprache vieles Helleni­
sche gut bewahrt haben.



4» Was aber dem Zakonischen zunächst das Uehergewicht über 
alle ähnliche dem Alten näher als die Vulgata stehende Mundarten 
giebt, ist die reichliche Einmischung von Dorismen. Nicht nur ist 
der Dorismus des Artikels a, rät;, τάν und der Pronomina z. B. 
Ζοία, ίοιαζ, und in dem Stamm als άμέρα, ΰάμερε und in
den Worten mit zakonischer Analogie als ι^ιουχα, ψυχή, τρονπα, 
TpVTtrf sicher, sondern auch in den Verbalformen waltet das A utige- 
schwächt, wo in der Vulgata H einträte έβακα aus έβοάκα, έκεινάκα 
von Tttivaca, κιμά st. κιμάκα Vergl. τετίμηκα, und mit έδάκα

4wbdbrfcc. Eben so kommt von καταβάμι καβά und καμβά d. i. κατα- 
ßaS-i, und έττενάκα ist τέΒ-νηηα. Diese Wahrnehmung führt uns zu 
dem Schluss, dass wenn auch in früheren Zeiten eben so wie jetzt 
das Zakonische dem Einflüsse des κοινόν, der lingua vulgata, ausgesetzt 
war, es doch nicht von ihr abstammt, sondern sich unabhängig von 
ihr den alten Spracharten und namentlich der dorischen zur Seite 
stellt, welche von dem Gebrauche des A durchweht waren. Denn
nicht zufällige Dorismen tauchen hier auf, sondern solche, die dem
Sprachorganismus selbst eingepflanzt waren; doch soll uns dieses 
nicht bestimmen, das Zakonische ohne Weiteres für dorisch zu 
halten, es kam nur darauf an, in ihm die Eigenschaft nachzuwei­
ten , durch welche dasselbe in einzelnen Punkten dem dorischen pa­
rallel geht.

5. Gehen wir aber in der Zeit noch weiter hinauf zu der 
Sprachform, welche vor dem Dorischen in dem epischen Gesänge 
ausgebildet wurde, und durch ihn zu unserer Kenntniss gekommen 
ist, so fehlt es auch hier nicht an einem mehrfachen Parallelismus 
des Gebrauches. Dahin gehört die Dehnung des ο z. B, τοϋμα 
ΰτόμα vergleiche νονόοξ νόόος Homer, der Gebrauch von OT st. T 
γοννάικα, und rpovita u. a. vergleiche ειΧήΧονβα st. εϊΧηΧνβα, vor­
züglich aber die unentwickelte Form der Nomina 1. Deel, τΐροφητα und 
&oIKtfTά , verglichen mit tf Ttvra, ίτΐτΐότα, und das E im Imperativ



des Aorist z. B. φκύόετε TtTvCfars mit dem Hom. o'icfiTE st otdars vergli­
chen. Auch die Offenhaltung des A im Conj. der zusammengezogenen 
Verba νά γεννάον, νά κιμάον und die Abstossung ganzer Svlben z. B. 
το γά st γάλα vergleiche όώ st. δώμα, κρί st. ηρι$~ή kann in diese 
Sphäre gezogen werden. So wenig aber vorher durch die Er­
scheinung von Dorismen das Zalionische dorisch wurde, eben sowe­
nig wird es allein durch diese Beimischung des Epischen oder wenn 
man will Altionischen selbst altionisch oder episch, und wir sind al­
lein zu dem Schlüsse berechtigt, dass diese Sprache, welche sich, je 
nachdem man sie ansah, neben die neue und alte vulgata dann neben 
die gemein dorische stellt nun durch nicht weniger sichere Analogie 
neben der epischen oder altionischen erscheint.

6. Hinter dieser aber steht an Alterthiimlichkeit noch weit zurück 
das Aeltestdorische, wie es uns in den obenangeführten Gesängen in 
dem Munde der Lakonen aus Aristophanes vorliegt. Auch hier tritt 
ein fast voller Parallelismus ein in dem Ausfall des Σ zwischen OT 
und A, und erwägt man, dass OT im Zakonischen das Ω, in der 
That vertritt, so wird έκλιττώα μώα was zakonisch έκλιπονα μοιία 
wäre, diesem so gleich stehen wie zwei Sprachformen überhaupt nur 
seyn können. Zu der dadurch begründeten Analogie kommt nach 
der Eintritt von Σ st. Θ Jtapdsvs, ’Adavaloi und des i st. e in νμ- 
νίωμες st. νμνίωμεν vergleiche das zakonische upie, ηρίας, iw ία st. 
ivvsa.

Auf diesem Standpunkt angelangt würden wir das Zakonische 
neben dem Lakonischen erblicken, und der Schluss läge nahe, dass 
sich unter jenen Bewohnern der lakonischen Gebirge die alte Sprache 
des Landes ungeachtet mehrerer Umbildung dennoch im Innern gleich­
sam im Kerne fortdauernd bewahrt habe. Die Erscheinung eines so 
alterthümlichen und so eigenthümlichen DiaIectes wäre schon an und 
für sich eine grosse Merkwürdigkeit, und käme denjenigen zu Hülfe,



welche die Abkunft der neuen Griechen von den Alten annehmen, 
ja die Erhaltung der Sprache bildete dann für die Erhaltung des 
Volkes als für die richtige Ansicht in dieser Sache den besten 
Haltpunkt. Wie nämlich in die Sprache, so sind auch in die Be­
völkerung fremde Stoffe eingedrungen, aber gleich dem lebendigen 
Wort hat die lebendige Natur ihre natürliche Kraft bewahrt, das 
Widerstrebende mit sich zu amalgamiren und seine Eigenthümlichkeit 
ungeachtet der Bei- und Durchmischung zu bewahren; indess kommt 
vieles, was sich uns als altlakonisch oder altionisch darbot 
als altböo ti sch wieder, wie eine Vergleichung der sorgfältigen 
Zusammenstellung der Böotismen bei Böckh Corpus Inscriplt Graecc. 
T. L de dialecto hoeotica p. 717 lehren kann. Wir befinden uns 
also überhaupt auf alterthümlichen Sprachgrund und sind erst auf 
halbem Weg nach unserm Ziele angekommen; durch die weitere Er­
wägung aber des zakonischen Sprachstoffes werden wir in Zeiträu­
me und Sprachformen zurückgeführt, an welche keine geschriebene 
Sprachiiberlicferimg hinaufreicht. Ehe wir in das Nebelhafte der 
graualterthümlichen Formen eingehen, machen wir zunächst zur 
Empfehlung des Zakonischen und, um gleich von vornherein die 
Ueberzeugung zu gewähren, dass wir hier in der That über uralte 
Trümmer wandeln, auf die einfachen Formen aufmerksam, welche 
die Sprache ihren Wurzeln näher gestellt zeigt, während alles bekannte 
Griechische allein die e r w e i t e rt e und abgeleitete Form hat. Dahin 
gehört ö vo das Wasser, wo das griechische ύδωρ durch einen com- 
ponirten Stamm gieng, ό βρέχο der Regen unmittelbar mit βρέχω 
stehend, während βροχή erst die Verlängerung von βρεχ in 
βροχέ voraussetzt, und so hatten wir κρέψον und vicpov letzteres 
auch im mündlichen oder neuen Griechisch als νίψω mit ursprüng­
lichen Stämmen, während κΧέπτω und νίπτω ein T aufgenommen, 
φνγον ebenfalls wo φεύγω ein ε aufnahm, άβράγου (vergl. αρπαγή} nicht 
weniger, wo in άρπάίω das y durch £ verdrängt wurde. —- Jenem 
grauen Alterthum aber gehörerrvor Allem die unentwickelte Formen der



zweiten Declination, die in clem E Läut bei dem Fortgange der SprachbiI- 
dung das Gepräg empfingen, welches den Stamm zum Nomen stempelte : 
wie gut, der gute, so καΧ, ö καλέ, d έχβρέ, d ουρανέ u. a. so­
gar mit Uebergriff in die später zur dritten Declination gekommenen 
Wörter z. ß. βότόχε, βότρνς und mit zakonischer Umlautung αδσχέ 
d. i. αδρέ, άδρός gr o s s gewachsen, gross, άδϋχίρερε grössere, und 
ΤΤαϋχε, τΐαόχα, ein Wort welches das Neutrum durch O andeutet ττάόχον, 
und dadurch in die Reihe der Formen tritt, aus welchen sich später die 
Endungen auf οι;, η, ον entwickelt haben. Neben diesen Ausgängen 
erscheinen andere auf O z. B. d ovo, ό νόμο, ό ύοφό, welche ent­
weder als Schwächlinge oder als erste Versuche der Nominativbildnng 
auf οζ zu betrachten sind. Die Analogie ist so fest, wie jene der 
ersten Declination bei den Nomen auf A st. ΗΣ; aber während von die­
ser in dem geschriebenen Griechisch durch den epischen Rhythmirs we­
nigstens einige Formen bewahrt blieben, ist von dieser Analogie keine 
Spur in das geschriebene Griechisch übergegangen, und die Formen auf 
E sind allein für den Vocativ in Uebung geblieben, den ursprüng­
lichen Zwilling des Nominativ, als welcher er sich auch in der ersten 
auf A in Bezug auf die homerischen iTCnora, νεφεΧηγερέτα erhalten 
hat. Wir werden durch diese Spracherscheinung vor alles ge­
schriebene Griechisch, also gewisser Massen in eine vorhellenische 
Periode zurückgeführt,

7. Ist dieser Punkt sicher gestellt, so werden wir auch die 
übrigen gegen die entwickelten Formen zurückstehenden Casusbil­
dungen nicht ohne Weiteres für verdorben halten, und es stellt 
sich der Grundsatz heraus, dass ohne besondere Gegengründe man 
in ihnen unentwickelte Casusbildung einer Ursprache anzunehmen hat. 
So die Gleichheit der Nominative und Genitive ά χώρα, τά χώρα, 
d ττολΐτα, τον ΛοΧτα Plur. ου ικοΧίται Gen. τον ττοΧϊται u. a. die 
ganze Flexion von d ßov (aus d βόε) macht dieses besonders deut­
lich: d ßov, τον ßov, τφ ßov, τον ßova. PL ol βονε, T ον
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βονε u. s. w., wo also die Sprache nur drei Formen βον, βονε, 
βοϋα entwickelt hat, eben so die von d μην zak. d μηνάς,, του μηνά, 
7(ß μηνί, τον μήνα, wo Dativ und Accusativ zur Vollendung gekom­
men , Nom. und Gen. noch in der Geburt begriffen sind. Dasselbe 
gilt vom Plural oi μήνι Acc. του μήνι Genit. τον μηνL Es sind 
also überall nur Ansätze von Casusbildung, und die PIurale noch 
am wenigsten ausgebildet. Dagegen ist nicht zu verkennen, dass d 
ϊδροντα, ά τΰχίχα, ά γουναΐκα, d Ttova (ττάδα) neugriechischer Ana­
logie folgen, welche die Accusativform oft als Nominativ braucht, 
wenn nicht auch hier vielleicht Ueberrest alter SprachbiIdung ist, wie 
die Formen d TtaTepai;, d ßadiXda; andeuten, welche weder als Ac- 
cusative Sing, noch bei der Völiigkeit und Sicherheit ihrer Form als 
Verderbniss können betrachtet werden,

Indess könnte die Frage seyn, ob Formen wie οι βονε, τον 
βονε, wenn auch von eigenthümlichcr Analogie, nicht etwa abge­
schliffen und gegenüber der Ursprache nur in anderer Weise ent­
artet seyen. Das Zakonische wäre dann ein DiaIect gleich dem 
Neugriechischen und nur darin verschieden, dass seine Entartung 
nicht von einem geschriebenen sondern von einem alterthümlich ge­
sprochenen Griechisch begonnen hätte. Allerdings ist anzunehmen, 
dass auch diese Sprache, wie alt auch ihre Wurzel sey, doch dem 
Wechsel der Zeit unterlegen und sich in einem Daseyn, welches nach 
Jahrtausenden zählt, von ihrem Ursprünge bedeutend entfernt habe3 
doch widerstrebt der Annahme einer Umgestaltung ihres Wesens das 
noch fortdauernd in ihr waltende Gesetz alterthiimlicher Formbildung 
und in vorliegendem Fall die Uebereinstimmung der Casusfor­
men , welche wir unentwickelt genannt haben, mit den Formen 
der Duale. Diese haben überall ausschliessend die beiden Laute e 
und 1, von welchen ε in Movda und Adyo einschmelzend Movda 
und Adyo) erzeugt und in χέρε, 3·ηρε zum Vorschein kommt, t aber 
v annahm Movdaiv und Λόγοιν und sich in Formen wie χερ'ιν, βηρίν
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durch o eben so zu χεροΐν, Sppolv erweitert wie, έμί, Gi, l zu 
iuol, Gol, Oi, und da kein Zweifel bestehen kann, dass jene Dual­
formen die ersten Versuche der Pluralbildung sind, welche beim Fort­
gang der SprachentwickeIung gleichsam auf halbem Wege stehen 
bleiben, und darum zur Dualbezeichnung auf die Seite geschoben 
wrurden, so träte μηνε und μηνι für plurale Bezeichnung in ganz 
anderer Bedeutsamkeit, nicht als Piest einer fast vollendeten Abschlei­
fung aus der ganzen vollen Form, sondern als die erste Gestalt der 
Pluralbildung hervor, hinter welcher βονε, da neben ihm ßovi fehlt 
noch zurücksteht.

8. Dieselbe hohe Alterthümlichkeit erscheint in den oben ent­
wickelten Substantivpronomen mit deren einfachsten Formen μι, τι, 
Gi (vi) das Zakonische an der Quelle der Ursprache selber steht, aus 
welcher in diesen Formen zugleich die Grundstoffe für die lateinischen 
Formen (mui) mei und mihi, tui und tibi, sui und sibi, und die grie­
chischen (μίο) μίο und μοί, (τέο) Gto und Gtv, εο und εν geflossen 
sind, während in ένίον und έπίου Wurzeln liegen, aus welchen im 
Plur. νώϊ und (φώϊ) ϋφώϊ, nos und vos sprossen, die Pluralformen 
aber ivi und εμού G. νάμου, νιούμον, Gov Ac c. εμού νάνε, έμοϋ aller 
bekannten Analogie entweichen und auf ein Alterthum hindeuten, 
welches sogar der Sage nicht mehr zugängig ist. Eben so fremdar­
tig waren die Formen der Demonstrative von ίτανιρι und εντερι, in 
welchen sogar unser er als ergänzenderTheil eingeschlossen erschien.

Q. Nicht weniger ursprünglich unrd eigenthümlich fanden wir 
das substantive Zeitwort, noch vor seiner Entwickelung durch Auf­
nahme von o und ε zwischen den Stamm, und die Vergangenheit 
durch die Annahme des a bezeichnend, und in seiner Formentwicke­
lung zwischen Latein und Griechisch eram εμα εα in die Mitte tretend.

10, Die bisher dar gelegten Bemerkungen über das Verhältniss



des Zakonischen zu andern Sprachen und Über das ihm Eigenthümllche 
vollenden sich durch die Wahrnehmungen, welche Form- und Perso­
nalbildung des Zeitwortes bietet: Wie die Declination ist auch diese 
gleichsam im Werden: das Augment noch fehlend, ausser im Perfect 
und auch hier nicht zur Reduplication gesteigert, das Perfect zum 
Theil mit gemildertem Consonant έγραβα, zum Iheil mit dem Ii εκι- 
μάηα und im Passiv mit jenem μα aus εμα, vor welchem die End- 
consonanten verschwinden εγραμα neben έκιμαμα lετιμρμαί, INtn 
der Conjunctiv zeigt Spuren völliger Tempusbildung in den Aoristen 
νά γράψου, νά γραφτού, dazu kein Optativ, kein Infinitiv und 
vom Imperativ nur einige Spuren. In der Personalbildung dieselbe 
Natur des Werdens mit fester Analogie des im Griechischen Ausge­
prägten, vorzüglich im PI. έγραβαμε, έγραβατε, und daneben mit 
gleich festen EigenthumIichkeiten in der dritten Person Plur. έγράβαί, 
γράψοι, γραφβοΰΐ'ΐ, vorzüglich aber mit der Erscheinung des P in 
^γράβερε verglichen mit scriberes, und wir treffen hier mit die­
sem Bildling aus dem Lande der Abovigines überrascht auf dem 
Gebirge der Zakonen zusammen, wo er sich wie im Lateinischen in 
die durch Ausfall leer werdende Stelle zwischen εε gesetzt έγράβερε, 
γράψερε, κόψερε, δαρερε.

11. Das Alles aber, so merkwürdig es auch an sich ist, dient 
doch nur als Einleitung in die Erscheinung der Präsens- und Imper- 
fectbildung der zakonischen Sprache, durch welche sie die Aufmerk­
samkeit der Sprachforscher im höchsten Grade anspricht, und erst 
den Rang einnimmt, welcher ihr gebührt. Dass die Verbalpersonen 
sich aus Stamm und Substantiv- oder Hauptzeitwort bilden, ist nun 
wohl allgemein angenommen, nicht weniger dass das Hauptzeitwort sei­
ner Seits aus Stamm, dem Substantivpronomen der drei Personen und 
einem Umlaut zwischen beiden ursprünglich gebildet werde. Ehen 
so war der Umlaut zwischen den Verbalstämmen und dem Gebilde des 
Substantivzeitwortes, davon geben alle Sprachen dieser Bildungsart
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Zeugniss, aber keine deutlicher und bestimmter als die zakonische, 
indem sie die Haupttheile der Personalformen nicht nur erkennen 
lässt, sondern ihnen auch eine vollständige Unabhängigkeit bewahrt, 
und eben dadurch einen Wechsel und eine Mannigfaltigkeit der For­
men erzeugt, welche auf diesem Gebiet keiner Sprache zukommt. 
Den wesentlichen Begriff bezeichnet auch sie mit dem Wortstamm 
z· }’ΡαΨ· Dann gibt sie die SyIbe3 durch welche die Person im 
Allgemeinen, das heisst die Beziehung des Wortslammes auf 
männliches oder weibliches Subject bezeichnet wird γράψου, γράφα 
und ist bedacht auch die Pluralbezeichnung γράφονντε gleich dem 
Wortstamm anzufügen, dadurch aber dem Verbum die Grundlage 
eines Nomens bestimmter anzueignen, als es irgend eine Sprache 
thut. Eben so eigen ist, dass sofort die Personalbezeichnung durch 
Vermählung dieses Nominale mit dem vollen Zeitwort vollzogen wird, 
mit dem Lateinischen aber übereinstimmend, dass als verbindender 
Laut und zwar durch alle Formen das P eintritt: γραψουρέμι, γρα- 
<ραρέμι, γραψουντερέμμε u. s. w. nur darin vom Lateinischen ab­
weichend, dass ihr P nicht allen Formen verwachsen, sondern 
in den Fömininen wandelbar ist γραφαρέμι und γραψαέμι. Wäh­
rend aber das Zakonische damit an eine uns bekannte Sprache an­
knüpft, trennt es sich wieder von allen, die zu dieser neigen durch 
die Freiheit, mit welcher ihm bei der selbstständigen Ausbildung der 
Verbalstämme möglich ist das Substantivverbum diesen auch voran 
zu stellen, ενι γράψου, ’ένι γράφα, ’έμμε γράφονντε, doch wieder 
nicht, ohne dadurch hei Ausfall des Substantivzeitwortes für die dritte 
Personalform der Mehrzahl im Lateinischen, γράφονντε scribunt 
ein vollkommenes Analogon und zu ihrer Erklärung den Schlüssel zu 
geben.

12. Dieser Zusammenhang, in welchen sie auf dieser Stufe 
ihrer hohen Aiterthümlichkeit mit dem Lateinischen und Deutschen 
erblickt wird, gleichsam ein Zusammenhang in der Wurzel,



enthüllt sich auch in mehreren einzelnen Wortgebilden, von welchen 
genügen wird Övvi non, Ζοΰφα (d. i. κουφά oder κόφα in κεφαλή) 
Kopf, ßvZia von βΰΖο» sauge μαότοί (auch im Neugriechischen) 
im Thüringischen Dialect die Bitze, ρόκκα der Spinnrocken anzu­
führen. Damit auch das Altitalische nicht leer ausgehe, was sich 
im Neuitalischen eingebürgert, erinnern wir an Ζεϊο d. i. 3εΐος der 
Onkel, ItaL-Zio, an ypovööa st. γλωϋ<1α verglichen mit dem gemein­
italienischen Ingrese statt Inglese, Fonte Brandusi, Fons Blandusiae, 
und was uns so gut wie jene trifft an den Uehergang von c (k) in 
£ als ceila Zia, wie Zeder κέδρος, γονναίΖε und 'γουναίΖι, wo of­
fenbar dasselbe Gesetz der Lautbildung vorwaltet. Auch danf als 
alterthümlich nicht vergessen werden, dass der Accent des Perfect 
durchaus auf der Penultima steht ιόράκα, έγραβα, eine Erscheinung 
der griechischen Analogie ganz entgegen, aber im Lateinischen eben 
so fest und allgemein ausgeprägt, wo die vorletzte Sylbe lang war, 
zwar Cecini, ceeidi, aber cecidi, amavi, delevi, dilexi u, and.

14. Ehe wir zum Schlüsse des sprachlichen Theils dieser Ab­
handlung kommen, wird es nöihig seyn, das innere Bildungsgesetz 
des Zakonischen selbst etwas näher in das Auge zu fassen. Die 
Sprachen haben entweder den Charakter der innern Gutturalge­
drängtheit oder der Lab i al w e i ch e, jenes ist der Genius der 
rauhen, ungebildet vollen und kräftigen, der G e bi r gs s p r a ch en, dieses 
der sanften nach Tonfülle und Weichheit strebenden Dialecte der Bewoh­
ner der Ebenen und Anwohner der See. Deutlich nun ist, welcher von 
beiden das Zakonische gehört. Es ist durch seine innerste Bestim­
mung auf das Weiche und Tonvolle, und zwar noch entschiede­
ner gestellt, als das gewöhnliche Griechische, und die Sprache in 
dem Munde der Zakonier macht gleich beim ersten aufmerksamen 
Anhören den Eindruck einer fanften Harmonie. Diese fliesst aus der 
Oeffnung cler im gemeingriechischen geschlossenen Sylben, weshalb 
die Schlussconsonanten v und ς nicht erscheinen, aus der Ent-



fernimg der schwachen Mitlaute, z. B. Ct a, 3-ίον, δίον st. έί’ΛΛα, Si'Ato, 
δίδου und aus Dehnung der dadurch geöffneten Laute Ttova st. ττόδα, 
aus Milderung der stärkeren Consonantfolge z. B. άβμάγου st. άρπά&ω, 
νιενερίΖω st. γνωρίΖω, άβράμα st. άβράγμα, έγράμα st. ίγράμμα 
aus Dehnung des T in OT rpovtta, yovvalna, mit Vorschlag bei 
härterer Lautung ψιοΰχα, KTιονττον und so sind auch die vollen 
Laute des XX st. Σ in τΐάόχε und die Eintauschungen von ΤΣΧ st. 
TP aus demselben Bestreben nach Weichheit zu erklären, welcher die 
Folge von TP als zu hart anslössig ist.

14. Fassen wir sofort alles zusammen, was bis jetzt über das 
Zakonische gesagt wurde, so ist klar, dass man in ihm eine Sprache 
hat, welche sich vorzüglich in dem Bau der Pronomina und des 
Substantivzeitwortes, dann der Personalbildung zu weit von dem ge­
wöhnlichen Griechischen entfernt, als dass sie ein Dialect desselben 
seyn könnte, und dass diese Sprache zwar mit der neugriechischen, mit 
der gemeinen altgriechischen, mit der dorischen, der epischen, der altla­
konischen Mundart verkehrt, aber von anderer Seite betrachtet sich 
wieder von ihnen trennt und in wesentlichen Formen auf eine Sprache 
zurückweiset, in welcher die origines von Griechisch und Lateinisch 
eben so wie von Deutsch noch beisammen lagen. Welches ist diese 
Sprache, und soll man sie als eine Fortsetzung oder eine Umwande­
lung derselben ansehen? Durch diese Frage gehen wir auf das hi­
storische Gebiet: Wer sind die Zakonen, welche sie sprechen, zu 
welchem alten Stamme gehören sie, und was ist von der Sprache 
desselben zu unserer Kenntniss gekommen, oder nach sicherer Ana­
logie anzunehmen ?
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§- 2·

Die Zakonen.

Der Name der Zakonen wird zuerst in den byzantinischen Ge­
schichtschreibern gehört, welche zugleich anerkennen, dass er statt
des alten der Lakonen im Gebrauche sey. Nicephorus Gregoras
meldet Histor. Byzant. 1. IV. p. 58 ed. Paris., p. 49 D· ec1· Ven- dass 
Michael Paläologus, nachdem er die Lattiaer aus Cönstantinopel, bald 
darnach aus Euböa vertrieben, eine Flotte von 60 Dreiruderern ge­
rüstet, und diese vorzüglich mit Gasmulen bemannt habe. Die
Gasmulen seyen zugleich in römischen (byzantinisch-griechischen) und
lateinischen Sitten erzogen gewesen, und hatten von den Pmmaern 
dieses gehabt, dass sie mit Klugheit und Vorsicht {έϋκεμμένο>0 in 
die Schlacht gezogen, von den Lateinern aber die Kühnheit (td 
etrroΛ.«oi). Mit diesen sey auch eine Schaar von Seevolk unter den 
Waffen gewesen, Lakone n, welche erst neulich aus dem Peloponnes 

zum Kaiser gekommen, und welche die gemeine verdorbene Sprache 
Zakonen nenne. Συνήν bi τούτομ και ΰτρατός iv- -TdZf οπΧοις 
Β-αΧάττιοζ, /ίάκοονει άρτι TzpoGtXSovTti έκ ΙΙελοποννήτου τφ /3α- 
όι\εϊ ον$ ή κοινή ιταραφΒ-είραόα γΧώόβα Ζάκωνας μετωνόμαϋεν. 
Ungefähr dasselbe meldet G e ο rgi us Pachymeris Hist. lib. IV. p. 209 
ed. Pmm., p. 173 B. ed. Venet. doch mit einigen näheren Erläuterun­
gen: Die Gasmulen (οϊ ΓαϋμονΧοι) seyen in der Stadt zerstreut 
gewesen oi άνά τήν τΐύλιν ΓαΰμούΧοι. Ein Romäos würde sie 
btysvitf, die zweigeborenen nennen, da sie aus romaischen (grie­
chischen) Weibern den Lateinern seyen geboren worden, nämlich den 
Mischlingen fremder oder fränkischer Völker, die den lateinischen 
Thron in'Byzanz errichtet hatten. Es seyen άνδρες νεανικοί τας 
όρμαμ και τάξ ttpoSvuiaf Χαφνΰτικοί, jugendlich keckes und beute­
süchtiges Volk, άΧΧοι τε ttXcIGtoi έκ των Jamivoov, ονς και Za- 
κοοναε TtapaopStiράντες IXtyov, οΛ εκ τε Μορέου καϊ των δντι-



κων μερών άμα μεν TtoXXov; άμα δε καί μαχίμου; άμα γυ- 
vaitl και τέκνο μ εί; ΚονϋταντινόττοΧιν μετ φκιΖ,εν ο Κρατών. Hier 
erfahren wir also, dass die Zakonen in Ueberzahl auf jener Flotte, 
dass sie streitbare Männer, dass sie aus Morea, dass sie mit Weib 
und Kind nach ConstantinopeI verpflanzt worden waren. Das 
übrige, was uns nöthig ist, müssen wir aus den Angaben beider 
Schriftsteller ermitteln. Einmal ist klar, dass schon damals der Na­
men Zakonen nicht das ganze Lakonien umfasst habe, denn dessel­
ben Haupttheile sind inneres Land um den Eurotas von hohen Gebir­
gen eingeschlossen, die Zakonen aber werden eine see kundige 
Schaar (ότρατο; SaAaddtOf) genannt, und wir kommen damit an die 
Küste, aber an welche?

Pachymeris spricht von den westlichen Theilen, das also 
wäre Mainottenland im Golf von Kalamata, doch wird westlich bei 
den Byzantinern nicht zur näheren Bezeichnung eines TheiIes von 
Morea, sondern in Bezug auf Byzanz als allgemeine Bezeichnung der 
westlich liegenden Besitzungen gebraucht und steht bei Morea nur 
explicativ. Denn gleich darnach wird erwähnt, der Kaiser, 
überzeugt, Byzantium könne nur behauptet werden, wenn man der 
See vollkommen mächtig wäre, überall an den Küsten Τΐανταχοΰ 
των κατ’ alyiaXov; χωρων, starke und riisti Seemänner und Ru­
derer gesammelt und in Dienst genommen. Da nun, wie wir 
gleich sehen werden, wenige Jahrhunderte später der zakonische 
Name auf einen Theil der Ostküste des ArgolischenBusens beschränkt 
und mit dem eine abweichende Sprache redenden Stamm verknüpft 
wird so sind wir berechtiget die Zakonen des Michael Paläologus 
ebendaselbst zu suchen und anzunehmen, dass er nur einen Theil 
derselben nach Byzantium verpflanzt habe. Die Piegiernng jenes Kai­
sers fällt in die Zeit von 1202 bis 1283, die Expedition nach Morea 
1204- und es ist also um die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts, dass 
der Name der Zakonen als eines seekundigen, zahlreichen und tapferen



56g

Volkes auftaucht. Es war drei Jahrhunderte später, als der gute und 
gelehrte Martin Crusius, der älteste Philhellene von Deutschland, sich 
um das Schicksal der von den Türken unterjochten und in schmäh- 
liehe Knechtschaft gebeugten Griechen bekümmerte, und um ein 
Verhältniss mit ihnen anzuknüpfen eine Gelegenheit nützte, welche 
sich ihm durch einen Landsmann darbot. Als nämlich Kaiser Maxi­
milian II. eine Gesandtschaft nach Gonstantinopel zu schicken genö- 
thigt war und dazu einen tapfern und treuen Kriegsobrist jener Zeit 
DavidBar.von Ungnad, einen Protestanten wählte, wendete sich dieser 
an die theologische Facultät zu Tübingen, dass sie ihm einen guten 
und geschickten jungen Theologen zuweise, der ihn als Caplan nach 
Constantinopel begleiten solle. DieWahI der Facultät fiel auf Stephan 
Gerlach, einen Alumnen des theologischen Stiftes, gebürtig aus Knit- 
lin»en nicht weit von Breiten, dem Geburtsort Philipp Melanchthons. 
Vergleiche Martin Crusii Turcograecia ann. 1594 P-484. „Quod cum ego 
cognovissem“, fährt M. Crusius fort, „amicum mihi periculum Graeco- 
rum, quos ipse Constantinopoli sine dubio visurus esset, faciendum 
putavi, qualis ibi esset hodie lingua Graeca et quales viri, quae ec- 
clesiae et rerum aliarum Status“. Die Briefe und Mittheilungen, welche 
dieses Verhältniss zur Folge hatte, begleitet von den Erläuterungen 
des Martin Crusius bilden den Inhalt der Turcograecia, eines Buches 
von grosser Wichtigkeit um die Lage der griechischen Nation und 
Kirche im ersten Jahrhundert nach ihrer Unterjochung kennen zu 
lernen. Die Nachforschungen des Tübinger Philhellenen hatten sich 
auch auf die Reste alter Dialecte bei den Griechen erstreckt. Darüber 
nun schrieb ihm Gerlach 13 März 1574: Omnes (Graeci) quorum 
cunque locorum se intelligunt exceptls Ionibus, qui in Peloponneso 
inter Naupliam et Monembasiam quatuordecim pagos inhabitantes 
antiqua lingua, sed multifariam in grammaticam peccante utuntur, 
qui grammatice loquentem intelligunt, vulgarem vero linguam minime. 
Hi Zacones vulgo dicuntur.“ Hier also wird den Zakonen die 
Küste von Nauplia bis Monembasia angewiesen. Sie werden Iones



genannt, ihre Sprache wird als eine alte aber grammatisch verdor­
bene bezeichnet, unverständlich den übrigen Griechen. Was beige­
setzt wird, dass die Zakonen diejenigen verstünden, welche gram­
matisch das heisst altgriechisch mit ihnen sprächen, kann sich blos 
auf die Worte und Redeweisen beziehen, die ihrer Sprache mit der 
alten gemein, im übrigen aber erloschen waren. Die Küste von 
Nauplia hinab nach Monembasia wird erst bei Astros bewohnbar, 
wo sich eine Ebene vom Meere tief hineinzieht, die durch einen aus 
ihrem Grunde fast bis zur See vorlaufenden Berg in zwei Hälften 
getheilt wird. Die nördliche war die Flur der alten Thyrea, deren 
polygone Burgmauern auf dem Hügel von Astros noch sichtbar sind, 
die südliche gehörte zu Prasiä, al Bpadiai Paus. III. 24 und Prasiä 
war der nördlichste Grenzort von Lakonien zu Pausanias Zeit, da die 
Ebene von Astros zu Argolis geschlagen war. Strabo und Andere schrei­
ben TIpadiaL Die Mauern der Stadt sind bei Hagios Andreas am südli­
chen Ende der Ebene noch zum Theil vorhanden, und so dass sie sich in 
grosser Ausdehnung an dem vordem Hügel hinaufziehen, der Hafen, 
zu welchem sie herabliefen ist durch Anschlemmung ausgefüllt. In 
der Ebene von Thyrea und Prasiä also begann im löten Jahrhundert 
das Gebiet der Zakonen und ebendahin stellt Pausanias die äusserste 
Grenze der freien Lakonen ’ EJiev Sep ολάκων εξ. Angustus nämlich 
hatte das Gebiet von Sparta auf das Thal des Eurotas und die in 
dasselbe sich abdachenden Anhöhen und Gebirge beschränkt, die Kü­
stenbewohner aber für frei erklärt. Pausanias III. 21 fand an dersel­
ben noch achtzehn Ortschaften bewohnt, welche von Gythion be­
gannen und mit Prasiä endeten. Dadurch empfieng der Name Lako- 
nier eine beschränktere politische Bedeutung, und erklärlich wird, 
wie er an Landschaften haften blieb, welche von dem Mittelpunkt 
des alten Lakoniens weit abgetrennt lagen. Nachdem er aber, unbe­
kannt zu welcher Zeit, auch aus dem lakonischen Golf verschwunden, 
sehen wir ihn im sechzehnten Jahrhundert noch auf die bezeichnete 
Strecke zwischen Prasiä und Epidaurus Limera oder Monembasia und



vierzehn Ortschaften ausgedehnt. Diese werden nun theils an der 
Küste zwischen den bezeichneten Grenzpunkten, theils hinter ihnen 
in dem Gebirge zu suchen seyn. An dem genannten Striche nennt 
Pausanias auch ZapaB zweihundert Stadien von Prasiä und also da, 
wo jetzt Leonidi steht, an einer Stelle, wo die schroffen Gebirge 
der Küste sich öffnen und den Gewässern aus tiefer liegenden Thä- 
Iern den Ausfluss gestatten. Sowohl von Leonidi als von Prasiä 
und Thyrea aus führen Saumwege, schroff, schwierig und meist auf 
den Kanten verwickelter Gebirge zu den innern Ortschaften, welche 
in den Hochthälern gewöhnlich an ergiebigen Quellen erbaut sind, 
Ihre Herden beweiden die obersten Gebirge des Malevo, während 
ihr Ackerbau sich auch in die Niederung ausdehnt. Da hier im 
Sommermeist schädliche Luft ist, wegen der Versumpfung, so haben die 
Bewohner der oberen Orte hier nur Wohnungen oder Kalybia für die 
frühe, dem Anbau der Felder gewidmete Jahreszeit, verlassen dieselben 
nach Besaatung der Felder, und kehren erst zur Ernte wieder; doch sind 
die Kalybia gut bestellt und zu Dörfern vereiniget , die an Grösse 
und Einrichtung gegen die eigentlichen und höher liegenden Orte 
nicht zurückstehen. Von diesen sind die vorzüglichsten Prastos, 
Kastaniza, Korakobundi und Sitinia. Sie liegen ungefähr in 
einem Dreiecke, dessen Schenkel sich an der obersten Spitze des 
Malevo nach Präsiä oder S. Andreas nördlich und nach Leonidi süd­
lich erstrecken, und dessen Basis von der Küste zwischen diesen bei­
den Orten gebildet wird. Die Fläche desselben ist die Landschaft, 
auf welcher der Name Zakonia bis in die jüngsten Zeiten gehaftet 
hat, und welche die Ortschaften einschliesst, in denen noch zako- 
nisch gesprochen wird. Die Schicksale der Vorfahren sind diesen 
Zakonen selbst unbekannt, doch hat sich unter ihnen eine historische 
Sage gerettet. Ihre Alten erzählen, dass sie ursprünglich höher im 
Gebirge gesessen, Aigithyra(Ziegenthor)Sey ihr Hauptort gewesen, 
und der Sitz ihres Bischoffes Erionta. Dieser führt in der That 
noch den Titel Ρέοντοι και Πραϋτον und an der Stelle, wo Rheon
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gestanden hat, über reichlichen Quellen, welche offenbar ihm den 
Namen gaben, und nach Kastaniza herabgehen, liegt die Ruine einer 
alten Stadt. Diese acht hellenischen Namen scheinen zugleich die 
Vorstellung slavischer Ansiedlung entfernt zu halten, und auch Kä­
st an i za erst lange nach der slavischen Zeit gebaut, hat seinen Na­
men nicht aus slavischer Sprache, sondern von den Kastanienpflan- 
ziingen, von welchen es umgeben ist, die Endung itza aber durch 
einen noch üblichen Gebrauch, aus welchem auch der Name Tpi- 
ττόΧιτία geschöpft ist, der jüngsten Stadt des Peloponnes, die aus den 
Trümmern von Tegca, Pallantion und Mantinea zusammengezogen 
wurde. Aus jenen frühem Sitzen, erzählen die alten Zakonen, seyen 
sie durch Krieg verdrängt worden, wahrscheinlich bei Vertreibung 
der Venezianer durch die Türken. Nachdem Erionta zerstört und 
Aigithyra zu einem kleinen Orte herabgesunken, sey Prastos der 
Hauptsitz der Zakonen gewesen, und bis zum Einfall von Ibrahim 
Pascha auf 1000 Familien gestiegen. Dieser legte die wohlhabende 
Stadt in Trümmer, und die Einwohner zerstreuten sich nach S. Andreas, 
nach Leonidi und in ihre Kalybia in die Niederungen, doch gehören dem 
Stamme ausser Aigithyra noch Ka s t an i z a mit 'ZOO Häusern und Sitinia 
!^Stunde tiefer im Gebirge. Diese zwei Ortschaften stimmen in ihrer 
Aussprache ganz überein, abweichend von beiden und unter sich über­
einstimmend sind die Einwohner von Aigithyra und von Prastos, des­
sen Bevölkerung sich mehr und mehr in Leonidi sammelt, und dort 
eine beträchtliche Thätigkeit im Handel entwickelt. Kastaniza und 
Sitinia sprechen das Λ in IVinoXao, SfAou, να Χαβωμε, die Prastio- 
ten stossen es aus JVmoa, Scou, νά άβωμε. Jene sprechen das Θ 
des Aor. Conj. gleich T έάν νατον, εάν όρατον, die Prastioten aber 
έάν ijaSov, έάν opaSov. Jene haben für Vater <Lovpi (nvpioß und für 
Mutter das slavische μάτι, bei den Prastioten sind beide Wörter nicht 
in Gebrauch. Kastaniza und Sitinia haben das volle Wort ά <ί.ονφαΧα 
die Prastioten das kurze <Ζον<ρά. Man sieht aus diesen Beispielen, 
dass die Prastioten, welche sich für die reinen Zakonen halten, in



,er That die Analogie ihrer Sprache reiner bewahrt haben, wahrend 
die Kastanizioten sie wenigstens im Einzelnen dem Gemeinen naher 
bringen. Alterthbmlicber noch als beide sprechen es m dem alten 
Stammort AijiS-vpa die TdV-- TaV,.Vi oder βο»κο, die H-rten auf 
dem Hochgebirge, welche zum Beispiel «Ϊ i« der Perfectform arm „n 
von ταΐχου noch offen und rein haben, wahrend es be, den andern 
i„ α verschmolzen ist frärn. Alte Zakonen sind offenbar von gl=,- 
eher Abkunft. Stark, rüstig, schön gebildet, von frischer Farbe und 
viel Verstand, zuverlässig und edler Gesinnung fähig. Auf emem 
russischen Schiffe, was mich nach Spezi, führte, traf -ch emen sehr 
schönen prastiotischen Jüngling von siebzehn Jahren zu gewöhnbeben 
Diensten um massigen Lohn angenommen. Sem angenehmes Wesen, 
die Klugheit seiner Rede und die offene Güte seiner Gesmnung zo­
gen mich noch mehr an, wie die Eigen,hümlichkeit semer zakom- 
schen Sprache, in welcher er einer meine, besten Lehre, WaA Un- 
,erricht hatte er wenig erhalten, doch war er des Lesens und Schre,- 
bens zu, Noth kundig, «be, Muth und Edelmuth hatte er m so früh«, 
Jugend schon bewiesen. Fast zwei Jahre vor jener Ze.t, als er kaum 
I5 Jahre alt auf einem andern russischen Schiffe d.ente, brach aut 
diesem bei Nacht Feuer aus. Mit seltener Unerschrockenheit ward 
er desselben Meister, eh’ es die nahe Pulverkammer =,rechte und 

wurde dafür mit 300 spanischen Thalern belohnt. Mit ieser nmm 
geht er nach Kastaniza, wo seine Schwester lebt, d-e wegen Mang 
L Aussteuer eine Heirath mit einem jungen Manne mcht seht,essen 
konnte, welchem sie schon sei, Jahren vertobt war, Steuer, s,e m, 
jenem Capital aus, wohnt de, Hochzeit bei, und kehrt dann auf das 
Schiff zurück, um als Diener in sein früheres Verhaltmss weder e.n- 
zutreten. Züge dieser Art habe ich unter dem Volke selbst v,ele ge­
hört und es wird weiter kein Gewicht darauf gelegt: sie fl,essen aus 
seinem Charakter, werden mit Wohlgefallen bemerkt, aber mcht we-

“* h^fr XThiemit auf den Punkt gekommen, wo die Frage nach



der Abkunft iler Zakonen sich erhebt; durch ihre Entscheidung wird 
die Frage nach dem Ursprünge ihrer Sprache und nach ihrem Ver­
hältnisse zu der Ursprache von Griechenland eingeleitet, mit deren 
Lösung diese Abhandlung schliessen wird. Dass der Name Zako- 
nen diesem Volke nicht ursprünglich war, sondern in Folge 
einer politischen Verfügung der PlOmer auf die Küstenbewohner als 
Έλεν^εροΧάκωνες übergieng, dann auf den Küstenstrich zwischen 
Astros und Monembasia, zuletzt zwischen Prasiä und Leonidi be­
schränkt worden, ist aus dem Früheren klar. Nun zeigt aber die 
merkwürdige Eigenthümlichkeit und die hohe Alterthümlichkeit der 
Sprache, welche sich auf diesem Striche trotz der fremden Einwir­
kungen im Kerne rein erhalten hat, dass seine Bewohner geschützt 
durch die Abgeschlossenheit ihres Landes und ihrer Sitten gegen die 
Ueberwältigung durch fremde Art, und vertheidigt durch die unzu­
gänglichen Pässe ihres Hochgebirges gegen Vernichtung durch Ero­
berer die Reste eines Urvolkes erhalten haben, welches hier in den 
fernsten Jahrhunderten seine Wohnung aufschlug, um in den Gebir­
gen von Viehzucht, in der Ebene vom Ackerbau und an der Küste 
von Fischerei und Handel sich zu nähren. Der Schluss von der Er­
haltung einer originellen hochalterthümlichen Sprache auf die Erhal­
tung des Volkes, in dessen Mund sie zu uns gekommen ist, scheint 
ganz und gar sicher und nicht abzuweisen, mit Erlaubniss derjeni­
gen sey es gesagt, welche auch im Peloponnes keinen ächten grie­
chischen Blutstropfen mehr anerkennen, und unter diesen meines 
würdigen und hochgeachteten Freundes Hrn. Dr. FalImerever im Fall 
er noch dieser Meinung seyn sollte. Wer aber waren die ursprüngli­
chen Bewohner jener wilden, von regellosen Bergrücken, von ver­
wickelten Thalschlünden, von Wald, von Giessbächen und in den 
Gründen von fettem Fruchtboden angefüllten Landschaft? Sie selbst 
ist ein Theil und Bruchstück eines noch tiefer hinein und über Pra­
siä und Leonidi ausgebreiteten mächtigen Gaues, dessen Gebirge in 
die Knoten des Kronion jetzt Malevo sich hinaufthürmen, und



gegen Westen nach Prastos und Kastaniza, gegen Süden nach dem 
Thal des Eurotas, gegen Norden nach Argolis abfallen. Dieses aber 
ist das Hochland zwischen den Gebieten von Sparta und Argos, 
und dasselbe besessen in der Zeit der griechischen Blüthe seit den fern­
sten Jahrhunderten die Kynurier. Die Kynurier erwähnt zuerst 
Herodot VIII. 73 in der merkwürdigen Stelle von den sieben Völkern, 
welche den Peloponnes bewohnten. Von diesen seyen drei im Lande 
ursprünglich: zwei, die Arkadier und Kynurier, welche ihre Sitze nicht 
gewechselt: τουτέων δε τά μεν δυο, αντόχ^ονα ιόντα κατά χάρην, 
ϊδρνται νυν τε καϊ (1. νυν την καί) τό πάλαι οϊκεον Αρκάδες τε 
και Kvvovpioiy und das achäische Volk, welches seine Sitze ge­
gen andere vertauschte- Die übrigen vier Dorier, Aetol er, Dry- 
oper und Lemnier seyen Ankömmlinge. Von diesen, fährt Hero- 
dot fort, scheinen die Kynurier allein Ioner zu seyn: oi bk Kvvov- 
ριοι αντόχ$ονες έόντες δοκέονΰι μόνοι είναι ’Ίωνες, έκδεδωρίευνται 
δε υπό τε’Αργείων άρχόμενοι και τον χρόνον έόντες "Ορνεηται 
καϊ περίοικοι, wo einmal das Verbum, welches ,ein unfindbares 
ύωριεύω und εκδωριενω voraussetzt, verdächtig, und das Ende der 
Stelle verdorben ist. Vergl. die Ausleger u. K. O. Müller Aeginetica p. 233- 
Denn wie sie vorliegt wäre zu έκδεδωρίευνται das Subject aus dem Vor­
hergehenden Kvvovpιοί und diese wären dann Όρνεηται und περίοικοι 
nämlich von Argos; waren sie aber αντόχ^ονες und hatten sie ihre Sitze 
nie gewechselt, so konnten sie nicht Orneaten seyn. Orneä lag von Argos 
120 Stadien auf dem Wege aus dem Thore der Deiras, der Niederung, 
welche beide Burgen von Argos trennte, Paus. 2, 25, also westlich in den 
Vorbergen, in welchen das Artemisium dort gegen die Ebene abläuft. 
Kynuria aber lag von Orneä und Argos durch Hochgebirge geschie­
den südlich von dem argivischen Lande. In der homerischen Zeit 
bestand Orneä noch, aber nachher, meldet Pausanias,' seyen die Or- 
neaten nach Argos verpflanzt worden: ’Apyiloi δε νότερον τούτων 
"Ορνεάτας άνέότηόαν. άναϋτάντες δε σύνοικοι γεγόναόι Άργειοις. 
Beide Stellen erläutern sich dem Sinn nach: die Orneaten Ursprung-



lieh ein unabhängiger Stamm werden den Argivern einverleibt: Ein­
wohner bleiben in Orneä, oder sammeln sich später von neuem dort, 
denn noch Pausanias fand in dem Orte Mehreres aufzuzeichnen, und 
sagt nicht, er sey verödet gewesen, aber das Land war zum Gebiet 
von Argos geschlagen und die Bewohner standen zu dieser Stadt im 
Verhältniss der περίοικοι. Da nun bei Herodot Όρνεηται und περί­
οικοι zugleich erwähnt werden, so wird dem gemäss die Stelle bei 
ihm sich ordnen lassen. Anlangend zuerst έκδεδωρίενντβΐ wird man 

^zunächst für die Sache, die es ausdrückt an δωρίζ,ειν gewiesen: μ/ιο- 
ρίΰδεν δ’έ'Εεσ'τι δοκω τοΐς Λωριέεϋϋι Theocr. XIV. Q3 doch Valckenaer 
bemerkt richtig: 3,a verbo δωρίϊειν me judice neque έκδωρίΖειν ne- 
que έκδεδωριόται fieri potestsi und schlägt έκδεδωρίωνται vor, έκδίο- 
ριονμαι nach έκβαρβαρονμαι bildend; doch steht δωριενω zu Λι&ρι- 

(bei Pindar μίωριενς ΰτρατός Fragm. 4, 3 ed. Boeckh μ/ωριεί 
λαω derselbe Olymp. XIII. 30- u. a.) in demselben Verhältniss wie 
βαΰιλενω zu βαβιλενς, ίερείίω zu ίερενς und dadurch wohl ausser 
dem Bereiche des Verdachtes. Nach έόντες aber scheint και αυτοί. 
'Ίωνες το πάλαι ausgefallen zu sey η und statt περίοικοι οί περίοι­
κοι mit mehreren Handschriften zu lesen: έκδεδωρίεννται............iov-
τε; καί αυ’τοί ωνες το πάλαι Όρνεηται και οί περίοικοι. Dass aber 
in der That die Kynurier im Gebiet von Orneä, also Völker ionischen 
Stammes gesessen, zeigt Strabo VIII. p. 5ÖQ ed. Corai, wo die An­
fänge des Inachus, der über Orneä entsprang nach Kynuria gesetzt 
werden. "Ιναχος . . . εχει τάς ττηγάς έκ Λνρκείου τον κατά την 
Kvv ου ρ ίαν ο ρους της Αρκαδίας. Diese waren also durch die völ­
lige Unterwerfung von Argos dorisch geworden, und vermöge des 
Gegensatzes gilt sofort, dass die übrigen es nicht geworden also Art 
und Sprache behalten haben. Wo aber die Kynurier, nämlich dieje­
nigen, welche sich behaupteten, gewohnt haben, sagt Herodot nicht, 
aber unmittelbar nach ihm Thucydides. Dieser setzt Thyrea in das 
kynurische Land und bezeichnet letzteres als Grenze zwischen La- 
konika und Argos IV. p. 283 άφικνοννται έπί Θνρέαν, η ϊϋτι μϊν



τής Rvvov ρίας γής ηαΧονμένης, μεθόρια δε τής ’Λργείας και Λακω­
νικής. Derselbe sagt V. ρ. 371 über dieses Gebiet sey beständig 
zwischen beiden Völkern Streit gewesen,, Thyrea und Anthene lägen 
darin, und zu seiner Zeit hätten es die Lakedämonier besessen. Es 
ist also deutlich, dass die Ebene von Astros wo Thyrea gelegen, ky- 
nurisches Land gewesen, nicht das ganze, denn es war nur τής 
Rvvov ρίας γής, lag also nur darin, das andere war demnach 
rückwärts und zur Seite von Thyrea, und wir kommen damit in die 
höheren Gebirge des Malevo oder Kronion in die Wohnsitze der Za- 
konen mitten hinein. Den Streit um Kynuria bezeugt auch Pausanias 
III. 2. Eine Episode dieses blutigen und erbitterten Zwistes welcher 
Argos an den Piand des Verderbens brachte, ist auch jener berühmte 
Sechshundert kam p f, welcher den Besitz der Θνρεάτις χώρα 
entscheiden sollte, und den Herodot I. 82 ausführlich erzählt hat. 
Der Grund aber eines so langen und erbitterten Kampfes ist nicht 
nur in der Fruchtbarkeit der schönen Ebene von Thyrea und Prasiä 
zu suchen, für Sparta gab es noch einen politischen: Kynuria ist der 
Schlüssel des lakonischen Landes für diejenigen, welche von Norden 
ihm nahen. Gleich über dem Kamme der vordersten Höhenzüge fallen 
die Gewässer nach dem Eurotas hinab, und schon bei Arachowa 
geht der Weg in das Thal von Sellasia dessen Bäche Sparta gegen­
über sich in jenen Fluss ausmünden. Man weiss, dass Antigonus da 
hinabstieg, um mit Cleomenes zusammenzutreffen , .auch bei anderen 
Gelegenheiten zeigte jene Niederung den Feinden den Weg bis an 
die Thore von Sparta. Eben so öffnet sie über das Kloster Luktt 
hinauf, wo in dem Passe selbst die Piuinen einer nicht unbeträchtlichen 
Stadt, vielleicht des eigentlichen Thyrea (das Thor) liegen, von 
welchem die vordere Anlage bei Astros nun έτΐίνειον, nur Hafenplatz 
und Burg war, den Zugang zu der Ebene von Tegra und in das 
Herz von Arkadien. Es war also eine politische Rücksicht, welche die 
Spartiaten bewog mit Thyrea den Zugang zu jenen Pässen zu be­
herrschen, wie es für die Argiver nicht minder dringend war, dem
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Feinde nicht festen Fuss in einer Gegend zu gestatten, die gleichsam 
Argos vor den Thoren lag. Wie weit Kynuria sich nach Süden er­
streckte, ist nicht auszumitteln. Männert in der Geographie der Griechen 
und Pmmer g. Th. S. 618 und folgend, glaubt zwar, die ganze Küste 
bis Malea hinab sey kynurisch gewesen, doch Herodot I. 32, auf 
welchen er sich deshalb beruft, sagt dieses nicht, und auch Tansa­
nias III. 2 welcher ihn ergänzen soll, enthält nichts über die geo­
graphischen Verhältnisse. Ist aber nach Herodot und Strabo auch 
nordwestlich von Argos kynurisches Land, so ist offenbar, dass Argos 
selbst, zwischen Orneä und Thyrea gelegen, in seinen Ganzen gebaut 
war, und die Meldung bei Pausanias III. 2 erhält Gewicht, dass die 
Kynurier ursprünglich Argiver gewesen: λέγονται ί)έ οί Κυνονριείς 
'ΛργεΙοι το ανέκαθεν είναι, και οϊκιϋτήν φαΰιν αυτών Κννονρον 
ytvtdS-ai Περόέως, und wir fügen zum Behuf des Folgenden nur 
noch die Erinnerung bei, dass wir dadurch in den Sitz altpelasgi- 
scher Völker kommen. In ihrer Mitte dämmert der älteste Name 
der griechischen Sage Inachus mit dem Namen des kynurischen Flus­
ses, welchem die Sage den Pelasgus zum Nachfolger im vierten GIiede 
giebt.

In welchem Verhältniss zu diesen Nachrichten steht aber die 
Sprache, die uns beschäftigt hatP Wir kamen mit den Kynuriern 
mitten in das Land unserer Zakonen. Hier also, wo ein ganz eigen- 
thümlicher Stamm mit abgeschlossener Sprache sich erhalten hat, 
sass jenes Urvolk in altväterlichen Sitzen, und, ist in den Zakonen 
ein Ptest uralterthümlicher Bevölkerung erhalten, „wie die Natur ihrer 
Sprache nicht zweifeln lässt, so werden wir vollkommen berechtigt 
seyn, in den Kynuriern die Urväter der Zakonen anzunehmen und 
die zakonische Sprache für kynurisch zu halten. Die Kynurier aber 
waren Ion er. Dass sie noch zu Herodotus Zeit als solche erkannt 
wurden, zeuget von der Festigkeit, mit welcher sie Sprache und Sit­
ten bewahrten, an welchen man die Stämme unterscheidet, und es
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ist höchst auffallend, dass, wie wir sahen, die Zahonen, ihre Nach­
kömmlinge noch im löten Jahrhundert von Stephan Gerlach Iones 
genannt werden, zu einer Zeit, wo man kaum an die Combinationen 
gedacht hat, die uns auf die Einerleiheit der Zakonier und Kynurier 
geführt haben. Ionisch also wird auch der Charakter ihrer Sprache 
seyn, und damit erklärt sich, was wir als die innerste Natur des 
Zakonischen bezeichneten: nämlich die Weichheit und Milderung der 
Formen, Abstoss und Ausfall der Consonante, Anschwellung der 
Vokale, Offenhaltung der Diphthonge und in mehreren Fällen Ent­
fernung der Contraction z. B. im Conj. εάν γεννώ/, έάν Kivmf und 
and. und so findet auch die Entfernthaltung der geschlossenen Aus­
gänge ό ovo st. 6 όνοζ, γράφομε st. γράψομες als eine Aeusserung 
desselben Jonismus bei weiterer Formenbildung seine tiefere Bedeutung. 
Endlich wird man selbst das griechische Welsch im Munde des Pseud- 
artabas bei Aristophanes Acharn. 104 ov XpiJn χρνόο (wohl χρυσό) 
χαννόπρωκτ Ίαοναν in seiner Beziehung auf jene ionischen Urfor­
men anerkennen. Nicht unwahrscheinlich ist, dass in Asien sich Xpipi 
und χρνόό im Munde des Volkes erhalten hatten, nachdem die ge­
wähltere Sprache zu Xprpei und χρυσόν gelangt war. Damit aber 
ist das Räthsel nur erst zur Hälfte gelöst. Denn nicht nur ist der 
Ionismus dieser Sprache sehr eigenthümlich, und hat dorische 
Stoffe zur Seite, sondern hinter beiden haben wir Analogionen und 
Bildungen nachgewiesen die über allen Ionismus und Dorismus ja 
über alles durch Schrift oder Ueberlieferung bekannte Griechisch weit 
zurückgehen. Anlangend nun die Eigenthümlichkeit des Ionischen, so ist 
dasselbe, wie bekannt, nicht eine einfache sich in innerer Uebereinstim- 
mung als ein abgeschlossenes Ganze darstellende Sprachform, sondern 
eine Modification der hellenischen Ursprache, die viele abweichende Mund­
arten unter sich hat. Eine andere ist die älteste bekannte Form des Ionis­
mus im epischen Gesang, eine andere die altattische aus den Bruch­
stücken der solonischen Gesetzgebung noch erkennbare, wieder eine 
andere die herodotische und auch sie nur Eine von vier, welche
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Hcrodot (Γ. 142) kennt und als Charaktere der Ionischen Sprache 
(χαρακτήρας γΧώόόης) bezeichnet, und von Herodot wieder in einigen 
Punkten abweichend die ionische Schreibart des Hippocrates, Bei 
dieser inneren Verschiedenheit des Ionismus ist jede Abweichung der 
einzelnen Dialecte von den andern, vorausgesetzt, dass dadurch der 
Grundcharakter der Weichheit und Tonfülle nicht aufgehoben wird, 
erklärbar und selbst die Beimischung des Dorischen fällt als eine be­
sondere Schattirung dieses Ionismus nicht weiter auf, zumal sie in 
den Dorismen anderer Art bei Herodot ein Analogon hat, und auch 
der achäisch - epische Zweig des Ionismus von dem später ausgeschie­
denen Dorischen oder Acolischen einen so beträchtlichen Beisatz 
zeigt, dass die Grammatiker, um diese Eigenthümlichkeit zu erklären, 
sich zu der abentheuerlichen Annahme flüchten, Homer habe aus al­
len Dialecten geschöpft, um allen Stämmen verständlich zu sevn. 
Jene Dorismen im Rynurischen (denn so dürfen wir nun wohl 
das Zakonische nennen) sind darum entweder in die ursprüngliche 
Gestaltung der Mundart aus gemeinsamer Quelle geflossen, oder zei­
gen eine Färbung welche die Kynurier später bei dem Umgänge 
mit den sie sprechenden Stämmen umher ihrer Mundart gegeben ha­
ben. War auch die Sprache durch ihre innere Natur stark genug 
sich zu behaupten, so wäre dann in Folge der Obergewalt dev Do­
rier und der Herschaft ihrer Sprache ein peloponnesisch-dorisches Ele­
ment in den kynurischen Ionismus eben so eingedrungen wie dem Zako- 
nischen, seinem Sprösslinge, in späteren JahrhundertenNeugriechisch 
sich beigemisebfc hat. Wie nun aber das Kynurisch-zakonische doch 
sich selbst als ionisch bewahrt, und die Erscheinung von Dorismen 
in ihm seine Eigenthümlichkeit nicht auf hebt, ■ sondern nur modificirt, 
so behauptet die Sprache ihre Unabhängigkeit von allen andern Zwei­
gen der Jas durch jene oben gezeigte Reihe von Eigenheiten, die 
keinem andern zustehn und über alle zurück weichen. Es ist also 
die kynurische Jas keine Ableitung, kein Zweig irgend einer andern 
ionischen Mundart, nicht der achäisch - epischen, nicht der attischen,



nicht der nach Asien übergepilanzten; sondern ein alter ursprünglicher 
Sprachstamm, unabhängig gleich jenen, aus dem Urquell unmittelbar 
geflossen und seinem Wesen mehr als die andern übereinstim­
mend geblieben, weil er weder der Schrift noch der Ausbildung 
«Teilhaftig geworden, durch welche die Sprachen zumeist geändert 
werden, denn die haften am längsten und bleiben am Echtesten der

alten Art treu. deren Leben auf den Mund eines schlichten durch 
Lage geschütten, sich selber genügenden Volkes ohne grossen Wech­
sel der Vorstellungen und Bedürfnisse beschränkt ist Damit aber 
gelangen wir zur Erläuterung des letzten Punktes, zur Antwort auf 
die Frage nach der höchst eigentümlichen und altertümlichen Per­
sonalbildung, welche den Blick bis in das Innere der SprachbiI- 
dung eröffnet, und die Stoffe derselben in einer noch beinahe voll­
ständigen Ungebundenheit zeiget. Dieser Art wird nicht irgend etwas 
in irgend einem althellenischen Dialecte gefunden: es reicht m eine 
Zeit wo aus einem gemeinsamen Quelle sowohl alles Griechische als 
das Lateinische floss, und setzt eine Ursprache voraus, aus welcher 
diese beiden Sprachen entsprungen sind. Diese aber ist die pelas gi­
sche, und es wird als bei einer nun wohl überall allgemein angenomme­
nen Sache nicht weiterer Beweisführung bedürfen, dass sowohl nach aus­
drücklichen Zeugnissen der Alten, als nach inneren Gründen, in dem­
selben Maase, wie die pelasgischen Stämme durch Einmischung an­
derer, hier in Dorier und Ionier, dort in Aborigines u. A. Übergän­
gen ihre Sprache demselben Geschicke folgte, und durch eine Reihe 
von Umgestaltungen, über welche die Nacht des Altertums verbreitet 
ist, sich wie in die Mundarten der äolischen, dorischen, ionischen so in 
die der italischen Stämme der Untrer, der Oscer, der Volsker, der Sa­
biner und Latiner umgestaltet hat. Je altertümlicher ein solcher Sprach­
stamm sich behauptet, desto näher ist er dem gemeinsamen Ursprünge 
geblieben, und so dürfen wir kein Bedenken tragen dasjenige was 
in den auf wundersame Weise geretteten Sprachresten der Kynuner 
über alle griechische Analogie hinausreicht und griechische und latci-



nisehe Analogie in ihrem Werden wiederspiegelt oder vermittelt, 
jener Ursprache anheimfällt, und pelasgisch ist. Allerdingsvvird auch 
in ihm nicht in vollkommen gleicher Weise wiedertönen, was zur 
Seite der Piynurier aus dem Munde der tyrsnischen Pelasger, welche 
die Anhöhen der Hera hei Argos beherrschten *) oder in ihrem Rücken 
von den arkadischen Pelasgern gehört wurde, denn auch hier wohl 
hat die Zeit gewaltet, und es ist nicht zu verkennen, dass das der ur- 
anfänglichen Sprache Entnommene dem Besondern, dem ionischen 
Genius der Sprachbildung sich fügen musste; indess ist doch aus der 
innern Structur und Ungehundenheit jener Spracherscheinung offenbar, 
dass sie dem hier Ursprünglichen oder Pelasgischen sich in einem 
Grade nahe gehalten, welcher die Natur desselben in deutlichen Zügen 
durchscheinen lässt, und unserer Foinde der pelasgisch-griechischen 
Sprache und ihrer Entwickelung in diesen alterthümlichen Weisen 
eine Erweiterung und Bereicherung zuführt, wie sie in unseren Tagen 
nicht mehr zu erwarten stand.

l) "Ιναχε γεννάτορ, παϊ xρρνων
πατροξ "ίΐκιανοΰ, μίγα πρεββεύων 
’Apyovi τε γΰαι; Ή pas Tt πάγοι;
Kal Τνραρνοίόι ΤΤεΧααγοϊ;

Sophocles bei Dionys. Halle. Antiq. I. 25· Hera neben Argos deutet auf ihr berühm­
tes Heiligthum nicht weit von dieser Stadt. Den GoIi zwischen Argos und Nau- 
plion und die Ebene dahinter {"Αργόν; γύαι) begrenzt im nordöstlichen Zug ein 
Hochgebirge, das gegen die Ebene in eine Reihe vorspringender Anhöhen {πάγοt) 
abläuft. Auf einer derselben sind in unsern Tagen die Fundamente der Heraeon 
entdeckt worden , und man weiss demnach was unter Ήρα; πάγοι; zu verstehen 
sey, so wie aus dieser Stelle deutlich ist, doch über jene Anhöben und die Ebene 
darunter die Harrschaft der tyrrhenischen Pelasger nach der von Sophocles ange­
nommene Sage verbreitet war. War nun um den Inachus den Grenzfluss der 
Ebene kynurisches Land, so sind Kynurier und tyrsenische Pelasger wenigstens 
Grenznachharn , und da auch jene pelasgischen Ursprung haben, so wären Kv- 
yovpioi und Tvpapvoi als zwei Stämme jener vielgestaltigen Nation zu betrachten, 
zu dem die Αρκάδε; als ein dritter beiträten.


